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Fragmente zur Mykologie

(XVII. Mitteilung, Nr. 87(5 bis 943)

Prof. Dr. Franz v. Höhnel,

k. M. k. Akad.

(Vorgelegt in der Sitzung am 11. Februar 1915.)

876. Dacryopsella stilbelloidea n. g. et sp.

Fruchtkörper aufsitzend, zerstreut oder zu zwei bis drei

gebüschelt, gestielt. Stiel gelblich, aus 2 [jl breiten parallelen,

fest verklebten Hyphen bestehend, an der Basis etwas kegelig

v^erdickt, 500 bis 700 \x hoch, 20 bis 24 iji dick, oben ein

weißes, kugeliges, 140 bis 160 jx großes Köpfchen tragend.

Stielhyphen im Köpfchen bündelweise auseinandertretend und

sich verzweigend, an der Oberfläche des Köpfchens ein etwa

20 [X dickes Hymenium bildend, aus sterilen Paraphysen und

Basidien bestehend, die parallel gelagert sind. Basidien zirka

2 [j, dick, an der -Spitze mit zwei kurzen, kegeligen, diver-

gierenden Sterigmen. Sporen eikugelig, hyaUn, einzellig, 5 bis

6^4*5 bis 5 |j. groß.

An glatter, faulender Astrinde von Priinns Avium, die

mit Dcrmatea Cerasi besetzt war am Sonntagsberg in Nieder-

österreich, XII, 1914, leg. P. P. Strasser.

Der Pilz gleicht einer kleinen Siilhclla, insbesonders der

StilhcUa Candida Fuckel (Symb. myc, II. Nachtr., 1873,

p. SOj, die möglicherweise auch, eine Dacryopsella ist. An
meinem Originalexemplar aus den Fung. rhcn. (ohne Nummer),

bei dem die Köpfchen des Pilzes zerstört waren, konnte ich

von Siilbella Candida nur feststellen, daß der gelbliche, 20 jx

dicke Stiel aus 2 \i. breiten parallelen Hyphen besteht und

Sitzb. d. mathein -n.-iturw. Kl., Abt. I, 124. Rd. 4
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50 I'\ V. II filme I,

Über 300 [x lang ist, und da(3 die Sporen elliptisch-länglich

und 5 bis 7 ;^ 2 bis 3 jx groß sind.

Völlige Klarheit erzielte ich bei Dacryopsdla stilbdloidea

nicht. Gewiß ist aber, daß es keine Stilbella ist. Dacryopsis

Typhae v. H. und Dacryopsis cnlmigciia (Mont. et Fries)

V. H. (in diesen Fragmenten, 1900, VI. Mitt., Nr. 194), sowie

die obige Art weichen durch ihre Kleinheit und weißliche

Färbung sowie durch den Mangel der charakteristischen

Conidienbildung von den Typen der Gattung Dacryopsis

Massee völlig (Grevillea, 1891, XX. Bd., p. 23) ab. Sie stellen

gewiß eine eigene Dacryomycetineengattung dar, deren Arten

allerdings noch an ganz frischen Stücken zu überprüfen sind.

Die neue Gattung kann vorläufig wie folgt charakterisiert

werden:

Dacryopsella v. H. n. g. (Dacryomycetineen).

Fruchtkörper gestielt, fleischig oder knorpelig, rundlich

länglich oder linsenförmig, blaß, klein. Hymenium aus Para-

physen und an der Spitze zweiteiligen Basidien bestehend.

Sporen einzellig, rundlich oder länglich.

Typusart: Dacryopsella Typhae v. H.

Weitere Arten: Dacryopsella ctilmigeua (Mont. et Fr.) v. H.,

Dacryopsella stilbelloidea v. H.

877. Sphaerostilbe flammeola n. sp.

Perithecien oberflächlich, in kleinen Häufchen oder auch

e'nzeln stehend, schön hell feuerrot, biinförmig, 250 [x hoch,

200 [X breit, zarthäutig, durchscheinend, fleischig, weich, kahl,

glatt, an der Basis mit hyalinen, 5 [x breiten Hyphen ver-

sehen, um die Mündung mit einigen Reihen von einzelligen,

papillenartigen, hyalinen, 6 bis 24 :^ 5 bis 6 |x großen Haaren

besetzt. Perithecienmembranzellen dünnwandig, polygonal,

8 bis 12 |x breit. Paraplwsen fehlend oder undeutlich. Asci

keulig, oben abgestutzt, dünnwandig, sitzend, 80 bis 100 :=^ 14 jx;

Sporen zu acht, IV2- bis zweireihig im Ascus, hyalin, zwei-

zeilig, verschieden gestaltet, meist elliptisch oder bikonisch,

an den Enden verschmälert abgerundet, an der Querwand

deutlich eingeschnürt, die obere Zelle meist etwas länger und
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breiter als die untere, 20 bis 30-8 bis 10 [x groß. -- Conidicn-

pilz: Atractinin flainmcolnm v. H., isoliert und zerstreut, Stiel

ockergelb, etwas bauchig, aus ziemlich parallelen farblosen

und gelben, 4 bis 5 [x breiten Hyphen bestehend, 250 [a hoch

und 180 |x breit, oben eine flache Krone von hyalinen, zylin-

drischen, schwach gebogenen, an den Enden abgerundeten»

bis 100:^4 bis (> [j, großen, einzelligen Conidien tragend. Im

Jugendzustand fehlt der Stiel imd stellt der I^ilz ein Fttsa-

riiiui dar.

in den Rindenritzen dürrer Stämme von Clemaiis Vit-

alba am Sonntagsberg in Niederösterreich, Dezember 1914,

leg. P. P. Strasser.

Die nächst verwandten Arten sind Sphcierostilbc flammca
Tul. und Sp. fnsca Fuckel; beide sind sowohl durch die

kleineren Schlauchsporen wie durch den Conidienpilz ver-

schieden. Als Nectria erscheint der Pilz, soweit sich dies aus

den Beschreibungen ersehen läßt, nicht beschrieben. An
dünnen CJeinatis-Zwelgen, \vo noch keine Spur der Sphacro-

stilbe und des Atractinin zu finden ist, tritt ein Fusaritmi

auf, das zweifellos nur ein Jugendzustand des Atractinm ist,

mit ganz gleichen Conidien.

878. Nectria applanata Fuckel var. succinea v. H. nov. var.

Die Nectria applanata Fuckel (Symb. mycol, I. Nachtr.,

1872, p. 22) ist durch durchscheinend blutrote Perithecien, die

am Scheitel einen breiten und hohen Discus aufweisen, aus-

gezeichnet. Die Asci sind zylindrisch und enthalten acht

einreihig stehende, elliptische, an der Querwand nicht ein-

geschnürte Sporen. Sie wächst rasig an abgestorbenen Zweigen

auf den vStromaten verschiedener Pyrenomyceten und ist die

einzige europäische Nectria-Ari, die Pycniden besitzt. Diese

befinden sich vereinzelt in den Rasen der Perithecien, sehen

diesen völlig gleich und sind nur etwas kleiner. Sie enthalten

zahlreiche hyaline (in Haufen sehr blaß bräunliche), zwei-

zeilige Conidien, die den Ascussporen ganz ähnlich und nur

wenig größer sind.

Auf den Stromaten von Melogramma Biilliardii Tul. auf

dürren Zweigen von Corylns Avc/Iaria vom Sonntagsberg in
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52 F. V. Höhnel,

Niederösterreich fand ich nun eine durchscheinend vvachs-

gelbe Nectria^ die, von der Farbe abgesehen, makro- und

mikroskopisch vollkommen mit der Nectria applanata Fuck.

übereinstimmt und offenbar eine neue interessante Varietät

derselben ist. Auch die charakterischen P\^cniden waren vor-

handen, wodurch die Richtigkeit der Bestimmung erwiesen

wird.

Diese Nebenfruchtform stellt eine neue Formgattung dar,

die ich Stylonectria nenne:

Stylonectria n. g. (Nectrioideae-Ostiolatae).

Pycniden oberflächlich mit oder ohne Stroma, wie Nectrla-

Perithecien, aber mit auf kurzen einfachen Trägern einzeln

stehenden hyalinen oder subhyalinen, zweizeiligen Conidien

erfüllt. Nebenfrüchte von Nectria-hvien.

Typusart: Stylonectria applanata v. H. zu Nectria appla-

nata Fuckel gehörig.

Mit den beiden bisher zu den Nectrioideae-Ostiolatae

gerechneten Gattungen Pseudodiplodia Karsten imd Diplo-

zytkia Bubäk ist Stylonectria nicht näher verwandt.

Der Typus der Gattung Psendodiplodia, nämlich Ps.

ligniaria Karst., dürfte nach der Beschreibung zu den Nectri-

oideae-Astomae gehören.

Von der zweiten Art, Psendodiplodia corticis Grove,

vermute ich, daß sie identisch ist mit (ystotricha striola B.

et Br. ^ Cystotricha compressa (F.) v. H. =i Psendopatella

Tulasnei Sacc. (siehe diese Fragmente, 1910, XI. Mitteilung,

Nr. 538).

Psendodiplodia atrofusca (Schwein.) Starbäck ist nach

der genauen Beschreibung von Starbäck (Bihang tili k. Sv.

Vet.-Akad. Handl., 1894, Bd. XIX, Afd. III, Nr. 2, p. 94) eine

Nebenfruchtform von Nectria atrofusca (Schw.) Ell. et Ev.

(s. Mycologia, 1909, I., p. 186) und gehört in die Gattung

Stylonectria: St. atrofusca (Schw.) v. H. (Leider vergaß

Starbäck die Farbe der Conidien anzugeben.)

Psetidodiplodia Umbelliferariini w H. (Ann. myc, 1904,

II. Bd., p. 48) hat unter der Epidermis eingewachsene, zarte,

fleischfarbige Pycniden, kann nicht bei Psendodiplodia bleiben
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und stellt eine eigene neue Formgattung dar, die ich Stylo-

nedricUa nenne. Diese Gattung stellt gewiß die Nebenfrucht-

formen von Nectriella Nitschke dcir (siehe Ann. myco!., 1014,

XII. Bd., p. 128).

Stylonectriella v. H. n. g. (Nectrioideae-Ostiolatae).

Pycniden zarthäutig, blaß, fleischig, eingewachsen, mit

typischem Üstiolum. Conidienträger einfach, kurz. Conidien

hyalin, länglich, zweizeilig. Nebenfrüchte von Nectriella

Nitschke.

T^'pusart: Stylonectriella Umbelliferariini x. H. zu Nectri-

ella Uinbelliferarnm (v. H.) gehörig.

Psendodiplodia Lonicerae v. H. (in diesen Fragmenten,

1902, I. Mitteilung, Nr. 30) hat nach wiederholter Einsicht-

nahme der Präparate bräunliche Pycniden und wird besser

als Ascochytula Pot. (Ann. mycol., 1903, V. Bd., p. 10) be-

trachtet (Ascochytiila Lonicerae v. H.).

Psendodiplodia herbarnni Strass. (Verhandl. Zool. Bei'

Ges., Wien, 1910, 60. Bd., p. 321) ist nach Untersuchung des

Originalexemplars falsch beschrieben. Die Pycniden sind ur-

sprünglich eingewachsen, schließlich durch die Epidermis

etwas hervorbrechend, kugelig, bis 250 \x breit und haben

ein kleines typisches Ostiolum. Membran der Pycniden fleisch-

farben-bräunlich. Der Pilz dürfte zu einer Nectriella als Neben-

frucht gehören und ist Stylonectriella herharnm (Strass.) v. H.

zu nennen.

Psendodiplodia Xylariae Ferd. et Wing. (Syll. Fung.,

XXII, p. 1146) ist nach der anscheinend guten Beschreibung

eine typische Stylonectria und hat Styhmectria Xylariae

(F. et W.) v. H. zu heißen.

Psendodiplodia cyanogena (Speg.) (Syll. Fung., XXII,

p. 1145) kann, da sie als Nebenfrucht einer Giberella anzu-

sehen ist, nicht zu Stylonectria gerechnet werden. Ich stelle

für diese Form die Gattung Cyanochyta auf (siehe diese

Fragmente, Nr. 907).

Die Gattung Diplozylhia Bub. (Ann. myc, 1904, II. Bd.,

p. 399, Fig. 5 bis 19) gehört zu den Ncctrioideae-Astomae.
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879. Über die Hemisphaeriales Theyssen.

Theyssen hat in Annal. myc, 1013, XI. Bd., p. 468,

einige Ascomycetenfamilien in eine größere Abteilung (Ord-

nung) vereinigt, die er Hemisphaeriales nennt.

Errechnet zu diesen die Microthyriaceen, Trichopeltaceen,

Dictyopelteen und Thrausmatopelteen.

Meiner Ansicht nach besteht zwischen diesen vier Familien

eine nähere Verwandtschaft nicht und ist die Ordnung der

Hemisphaeriales daher eine unnatürliche.

Die Microthyriaceen haben, wie ich in diesen Fragmenten

nachwies, inverse Perithecien und stehen ganz isoliert da. Sie

dürften sich aus gewissen Perisporiaceen entwickelt haben

und werden daher vorläufig an diese angereiht werden

müssen.

Die Trichopeltaceen stehen nach Theyssen's Angaben

(Zentralblatt für Bakt. und Parasitenkunde etc., 1913, 39. Bd.,

p. 625) durch ihren ganz eigenartigen Bau ebenfalls isoliert da.

Die Dictyopelteen sind meines Erachtens eigentümlich

geformte echte Sphaeriaceen und Hypocreaceen, die an das

tropische Regenblatt angepaßt sind.

Die Thrausmatopelteen sind meiner Ansicht nach \^on

den oberflächlich wachsenden Dothideaceen abzuleiten. Sie

stellen ebenfalls Anpassungsformen an das Regenblatt dar.

Es handelt sich bei allen diesen Formen um Konvergenz-

erscheinungen, die durch gleiche klimatische Verhältnisse

hervorgerufen sind. Die genauere Kenntnis der Pilze wird zu

ähnlichen Verhältnissen wie bei den Algen führen, die nun

in eine große Anzahl von Familien zweifelhafter \'erwandt-

schaft zerfallen.

880. Über die Gattung Mycogala Rostafinski.

Obwohl es durch die Arbeiten und Angaben von Hoff-

mann, Fuckel, Karsten und Schröter völlig klargestellt

ist, daß Mycogala parietimuu (Schrader) Rost. 1875, der

Typus der Gattung, eine Perisporiacee, also ein Ascomycet

ist, wird dieser Pilz doch in den Handbüchern und Pilzfloren,

mit Ausnahme von Schröter's Pilzen von Schlesien, als

Sphaerioidee angeführt. Ja in den betreffenden Werken er-
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scheint derselbe zweimal angeführt, in der Gattung Mytogala

als Sphaerioidee und als Aiiixia unter den Ascomyceten

(siehe Engle r- Prantl, Natürliche Pflanzenfamilien; Saccardo,

Syll. Fung.; Kabenhorst, Deutschlands Kr^^ptogamenflora,

II. Aufl., Kr\'ptogamenflora von Brandenburg).

Wie Schröter (Pilze Schlesiens, 1897, II. Bd., p. 249)

ganz richtig bemerkt, ist Auixia Fries 1(SI9 ein Gastromycet,

was aufs klarste aus Fries' Angaben (System, mycol., 1829,

HI. Bd., p. 22(3) hervorgeht.

Auixia Moftmann 1862 (Icon. analyt. Fung., p. 70,

Taf. 17, Fig. 2) ist daher eine ganz andere Gattung und

gleich Mycogala Rostafinski 1875. Die hierher gehörigen

Pilze müssen in die Gattung Mycogala gestellt werden, wie

dies Schröter (1. c.) tut, und nicht zu Auixia, wie dies

Saccardo, Winter, Kirsch st ein und andere machen.

Die richtigen Mycogola-Arien sind miteinander sehr nahe

verwandt, und werden von Schröter und Karsten alle nur

als P\)rmen einer Art, die sich nur wenig in den Sporen

unterscheiden, betrachtet.

Mycogala fiuwti Diedicke (Kryptogamenflora Branden-

burgs, 1912, IX. Bd., p. 209) ist wahrscheinlich nur eine

kleine Form von Auixia Wallrothi Fuckel (Symb. myc,

1869, p. 91); die Maßangaben bei Fuckel Sind meist zu groß.

Mycogala macrosportiiu Jaap (V^erh. Bot. Ver. Brand.,

1909, 51. Bd., p. 17) gehört wegen der stacheligen Sporen

gewiß nicht in die Galtung; ist vielleicht eine Auixiopsis

Hansen 1897 (Bot. Zeitung, 55. Bd., p. 131). Ähnliche Pilze

sind Cephalotheca Francisci Saccardo (Syll. Fung., XIV. Bd.,

p. 465) und Cephalotheca prolifica (Bainier) S. et T. (Syll.

Fung., XXII. Bd., p. 30); letzterer Pilz, der auf faulendem

Stroh, also auf demselben Substrat wächst, dürfte von Mycogala

maci'osponiui Jaap kaum verschieden sein.

881. Über die Gattung Heydenia Fresenius.

Diese Gattung wurde 1852 in Fresenius, Beiträge zur

iMykologie, p. 47, Taf V, Fig. 37 bis 45, auf Grund der Art

Heydenia alpina aufgestellt. Der Pilz wird neben Sporocybe

zu den Stilbeen gestellt und dementsprechend beschrieben.
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Im Jahre 1879 (Revue myco!., I. Bd., p. 171, Taf. II,

Fig. 1 bis 11) stellten .Spegazzini und Roumeguere
die Gattung Riipinia auf, mit der Art Rupinia pyraiaica Sp.

et R. (:= Ä^ Bailacii Roumeg. in Rev. myc, 1880, II. Bd.,

p. 2). Diesen Pilz beschrieben sie als Myxomyceten und

stellten für denselben eine eigene Ordnung (Rupiniaceen) der-

selben auf.

Ferner beschrieb Ca\ara 1903 (Ann. myc, I. Bd., p. 41)

die neue Gattung Riccoa mit der Art Riccoa adnciisis Cav.

Der Autor meint, daß die Gattung Riccoa den Typus einer

neuen Famihe bilden könnte, die zwischen den Stilbaceen

und den Hymenomyceten zu stehen käme. Er bemerkte zwar

die Ähnlichkeit der Riccoa mit Hcydenia und Riipinia, hielt

aber seine. Gattung für verschieden.

Im Jahre 1882 (Michelia, II. Bd., p. 581) beschrieben

Ellis und Saccardo die Heydcnia aniericana. Da dieser

Pilz in Ellis, North-Am. Fungi, Nr. 971, ausgegeben ist,

konnte ich ihn näher prüfen, während mir von den beiden

anderen Pilzen nur die Originalbeschreibungen und Abbildungen

vorlagen, die übrigens vollständig genügen, um sich ein

sicheres Urteil zu bilden.

Wenn man das, was das gute Exemplar von Heydcnia

americana zeigt, mit den Beschreibungen und Bildern der

drei anderen Arten vergleicht, so gewinnt man die volle

Überzeugung, daß alle vier Arten nahe miteinander verwandt

sind, also Heydcnia- Arien sind, trotzdem die erste eine Stil-

bacee, die zweite ein Myxomycet sein soll und die dritte

geschlossene Perithecien mit zelliger Membran besitzt und

meiner Ansicht nach wahrscheinlich ein Ascomj^cet (Peri-

sporiacee oder Plectascinee) ist.

Die Heydcnia americana hat einen weit hohlen braunen

Stiel, auf dem oben ein geschlossenes Perithecium ohne

Ostiolum sitzt. Sowohl der Stiel wie auch das Perithecium

besitzen eine aus mehreren Lagen von braunen, eckigen

Parenchymzellen bestehende Wandung. Das Perithecium zeigt

innen unten eine Vorwölbung nach innen, auf der zahlreiche

hyaline, einfache oder wenig verzweigte, 3 bis 4 [x breite,

lange, gerade Fäden sitzen, die weit in den Peritheciumraiim
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hineinragen. Letzterer ist ganz mit einem gelblichen Pulver

ausgefüllt, das aus den elliptischen, hyalinen, 10« 7 jx großen,

einzelligen Sporen besteht. Diese Sporen gleichen Schlauch-

sporen, weil sie keine Spur einer Ansatzstelle zeigen. Asci

sind nicht zu sehen, so wie bei einer reifen Mycogala, an die

die Perithecien sehr stark erinnern, und wie bei vielen Peri-

sporiaceen und Plectascineen, wo die Schläuche bald ver-

schwinden.

Auch die Perithecienwand springt schließlich auf und

fällt ganz ab. In diesem nackten Zustand hat Fresenius

die H. ii/piiui beschrieben. Bei der Rnpinia pyrcnaica wird

eine persistente, brüchige, ziemlich dicke Peridie angegeben.

Rnpinia R. et Sp. 1879 ist daher gleich Heydcnia Fres-

1852 = Riccoa Cavara 1903. Ich halte die Gattung für ein

Ascomycetengenus. Der volle Beweis kann erst durch die

Untersuchung junger Perithecien geliefert werden. Entsprechend

dem Gesagten müssen Charakteristik und Stellung der Gattung

geändert werden.

Sollte die Untersuchung entsprechend junger Exemplare

zeigen, daß diese Pilze keine Ascomyceten sind, so könnten

sie keinesfalls als Stilbaceen gelten. Sie gehören dann zu den

Sphaerioideae-Astomae, wo sie eine eigene Gruppe bilden

würden.

882. Über Saccardia Martini P'Jlis et Saccardo.

Der Pilz ist in Michelia, 1881, II. Bd., p. 373, beschrieben

und in Ellis, North Americ. Fungi, Nr. 1289«', &, c, in drei

verschiedenen Exemplaren ausgegeben. Den Typus der Gattung

Saccardia Cooke 1878, nämlich Saccardia qnercina Cooke,

habe ich in diesen Fragmenten 1909, VI. Mitt., Nr. 244, p. 94

(368), beschrieben und mit der Gattung DictyoneUa v. H. in eine

eigene Discomycetenfamilie (Saccardiaccen) gestellt, die ich an

dieMollisieen anreihte, deren Stellung aber eigentlich unsicher ist.

Saccardia Martini Ell. et Sacc. hat nun m\i Saccardia

qnercina Cooke gar nichts zu tun, es ist ein Pyrenomycet,

und zwar eine ganz typische Phaeosaccardimda P. Hennings
(31. Jänner 1905) r=: Liniacinnla Saccardo (25, "Mai 1905).

Der Pilz hat daher Pliacosaccardinnla Martini (Ell. et Sacc.)
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V. H. ZU heißen und niüssen auch alle bisherigen echten

Liinuciiinla-Arten zu riiaeosaccardiniila gestellt werden, da

diese Gattung um fast 4 Monate früher aufgestellt wurde, was
bisher übersehen worden ist.

Der obige Pilz ist ganz so gebaut wie Phaeosaccardiunla

roseospora v. H. (1910, XII. Mitt., p. 37 [914] mit Figuren).

Er gehört zu jenen Arten der Gattung, deren Subiculum nur

als schmaler Saum um die Perithecien entwickelt ist.

Die Perithecien sind etwa 150 (x breit, der subiculäre

Saum ist rundlich und 400 [jl breit. Die Asci sind eiförmig,

unten spitz, zartwandig, achtsporig, 45 ^ 30 jx. Die h^^alinen

Sporen sind sehr zartwandig, länglich, häufig gekrümmt, an

den Enden abgerundet und etwa 24 ^ 7 [x groß. Sie haben

meist vier Querwände und eine unterbrochene Längswand. Bei

den Pliacosaccardimihi-Arien werden die Sporen im Alter

meist sehr blaß bräunlich. Davon ist hier bei den nicht sehr

gut entwickelten Exemplaren noch nichts zu sehen. Die

Hyphen des Subiculums sind rauchgraubräunlich, sehr zart-

wandig und 3 bis 4 [x dick.

Der Pilz ist eine ganz typische Naetrocymbee (siehe

diese Fragmente, 1909, VIII. Mitt., Nr. 379, und 1910, XII. Mitt,

Nr. 611). Zu diesen gehören nun A\e Gsiiiung,en Kaeti'ocymbe

Körb er, PJiaeosaccardinnla P. Henn. (:=: Limacinida Sa.cc.),

Ziikalia Sacc, Trenbiomyccs v. H., Chactothyriua Thej^ssen

und Chaetothyrinui Spegazz.

Daß Malineomyces Starbäck eine t^^pische Caloiicclria

und kein Chaeiothyriiini ist, daß ferner die Gruppe der

Chaetothyrieen Thej/'ssen (Ann. myc, 1913, XI. Bd., p. 496)

hinfällig ist, hat J. Weese gezeigt (Zeitschr. für Gärungs-

phys., 1914, IV. Bd., p. 224).

883. Clypeosphaeria ambigua v. H. n. sp.

Perithecien eingewachsen, zerstreut, unten und seitlich

dünn-, blaß- und weichhäutig, oben ein brauner bis schwarzer,

etwa 8 ;x dicker Clypeus vorhanden. Üstiolum ganz flach,

untypisch, rundlich, 28 bis 35 [x breit, von unregelmäßigen,

3 bis 4 ;x großen, oft gestreckten und etwas mäandrisch ver-

bogenen, braunen Zellen umgeben. Asci keulig, 110 bis 125 p-
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lang, 20 (i- breit, mit 25 |x langem Stiele. Paraphysen reichlich,

lädig, oben länglich bis 3 [j. verdickt, verschleimend. Sporen

zweireihig zu acht, schon sattgelbbraun, mit (J bis 7, selten

8 Querwänden; oben halbkugelig abgerundet, unten abgerundet

kegelig, die dritte Zelle von oben wenig größer als die an-

grenzenden, 25 bis 34^9 bis 1 1 [j, groß, gerade, länglich

keulig, an den Querwänden sehr wenig eingeschnürt. iJie

Perithecien sind etwas niedergedrückt kugelig, 180 bis 270 [x

breit und 130 bis 230 (x hoch.

An den Stengeln und W'ickelranken von Clematis Vitalba,

am Sonntagsberg in Niederosterreich, Dezember 1914, leg.

P. P. Strasser.

Eine eigentümliche Form, die ich weder als eine typische

Clypeosphaeria noch als gute Lcptosplmeria ansehe. Sie

erscheint in keiner der beiden Gattungen beschrieben. Das

Gehäuse ist in der unteren Hälfte ganz hyalin. Auffallend ist

das große, ganz flache, untypische, an den Rändern etwas

zerrissene Ostiolum. Der Clypeus ist eigentlich nur an-

gedeutet.

884. Über Bertia parasitica Fahre.

Studiert man die Beschreibung dieses Pilzes (Sjdl. fung.,

I, p. 584), so bemerkt man, daß das Verhältnis der Größe

der Asci zu der der Perithecien ein unwahrscheinliches ist.

Perithecien von 500 bis 600 »j, Durchmesser werden längere

Asci haben als solche von 60 bis 70 [i.. Dies läßt \ermuten,

daß bei der Aufstellung dieser Art ein Irrtum im Spiele war.

Ein Exemplar eines als Bertia parasitica Fahre be-

zeichneten Pilzes aus dem Herbar Flageolet's, das ich

Herrn Medizinalrat Dr. H. Rehm verdankte und das äußerlich

so gut zur Originalbeschreibung stimmt, daß ich glaube, in

demselben die echte B. parasitica Fahre erkennen zu müssen,

zeigte mir nun in der Tat, daß die Aufstellung dieser Art

eine irrtümliche ist.

Der Sachverhalt ist folgender. Auf dem Stroma einer

Entypa auf Ahornholz wachsen dicht nebeneinander rund-

liche, etwa O-b min breite, schwach gewölbte, schwarze

Stromata, die oben mit einem dichten Rasen von etwa 100 |x
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breiten und 120 [j- hohen Perithecien besetzt sind. Diese

Stromata mit den Perithecien machen den Eindruck von

0-5 mm großen, einfachen Perithecien, die fein granuliert sind,

ganz so wie dies P'abre beschreibt. Die kleinen Perithecien

sind kahl, aber zum Teil rauh und zeigen manchmal unten

einzelne kurze, schwarze, einzellige, stumpfe Borsten. Sie

haben ein deutliches Ostiolum. Paraphysen fehlen. Asci keulig-

spindelig, oben dickwandig und stumpf, in der Mitte dünn-

wandig und bauchig, unten kurz gestielt, achtsporig, 44 bis

50« 12 bis 14 [x. Die Sporen stehen zwei- bis dreireihig im

Ascus, sind grünlich-h3^alin, zeigen 5 bis 6 Querwände und

1 bis 2 Längswände, sind länglich -spindelförmig, an den

verschmälerten Enden stumpflich und 14 bis 20^5 bis

d'b [). groß.

Der Pilz ist eine fast kahle BerlesicUa. Fahre hat die

kleinen Stromata mit den darauf sitzenden Perithecien für

einfache Fruchtkörper gehalten. Der Standort seines Pilzes ist

genau der gleiche: »in crusta Eniypae latae«.

Der Pilz hat nun Berlesiella parasitica (Fahre) \^ H. zu

heißen. Er weicht von den typischen Berlesiella -Arien nur

durch seine fast völlige Kahlheit ab, stimmt aber sonst so

vollkommen damit überein, daß die Aufstellung einer neuen

Gattung für denselben überflüssig ist.

885. Über Valsa decorticans (Fr.) Nke. v. Circassica Rehm
und die Gattung Quaternaria Tulasne.

Valsa decorticans (Fr.) Nke. ist jedenfalls ein seltener

Pilz, von dem ich kein sicheres Exsiccat kenne. Mein Exemplar

in Jaap, Fung. sei. exsicc, Nr. 472, hat 14 bis 16^2-5 bis

3 ;j, große Sporen und ist wahrscheinlich V. pnstulata Aw.

V. decorticans (Fr.) Nke. v. Circassica Rehm, Ascomyc. ex-

sicc. Nr. 1914, wächst nicht »in ramis Carpiui Betitli*, sondern

auf Zweigen von Fagiis orientalis Lipsky und ist in Annal.

mycol, 1911, IX. Bd., p. 4, besprochen. Damit ist identisch

das Exemplar in Tranzschel et Serebrianikow, Mykoth.

rossica, Nr. 77.

Dieser Pilz ist aber nur eine kleinersporige Form \'on

Onatcniarid qiiatcrnata (P.j und kann (Jii. quaieruata (P.)
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V. Circassica (Rehm) v. H. genannt werden, obwohl er kaum

den Wert einer Varietät hat. Die besser entwickelten Peri-

thecien dieser Form haben fast hyaline, 12 bis 16^2 bis 3 [j.

"Toße Sporen. Sie reichen daher kaum merklich von denen

der Normalform ab.

Diese häufige Art hat sehr variable Sporen. Tulasne

sagt, daß sie >^fusco-atra« und 13:r:2-5[j. groß sind. Das

»fusco-atra'^< ist aber nur ein Druckfehler, offenbar für »fusco-

pallida«, denn schwarzbraune Sporen hat der Pilz nie und

auf der zugehörigen Tafel bildet sie Tulasne so ab, vvde

er sonst die hyalinen oder blassen Sporen zeichnet. Nach

Winter, Nitschke und Schröter sind die Sporen bräun-

lich. 14 bis 20 ^ 4 [x groß. Nitschke sagt noch: »Sporen

gelblich bis fast farblos-*. Saccardo nennt sie »dilute fuscis-*

und gibt sie 16^3 bis A \). groß an. Berlese nennt sie

«luteo-viridulae« und schreibt ihnen eine Größe von 22 bis

26 ii 5 bis 7 a zu, was offenbar ein Lapsus ist. Er erwähnt

auch eine \'ar. siibeffusa Berl. mit 16 bis 18r;4|j. großen

Sporen.

Um mir angesichts dieser schwankenden Angaben ein

eigenes Urteil zu bilden, habe ich acht Exsiccaten geprüft

und folgende Werte gefunden: 12 bis 17 i:^ 2*5 bis 3 [j-; 10

bis 18^2-5 bis 3 jx; 12 bis 18^2-5 bis .3-5 (x; 13 bis 18^
3 bis 4 jx; 13 bis 18^3 bis 4 [x; 13 bis 21 -3 bis 4[x; 12 bis

21^3 und 12 bis 16 ^^ 3 bis 4 ;x. Meist waren die Sporen

subhyalin oder sehr blaß graubräunlich, einmal mit einem

Stich ins 01i\'engrüne.

Danach schwankt die Sporengröße von 10 bis 21^2*5
bis 4 jx, aber 4 [x sind stets nur einzelne breit. Im Mittel sind

die Sporen 14 bis 16^2-5 bis 3 [x groß.

Daraus ersieht man, daß die obige Varietät (Jircassica

eigentlich gar nicht von der Normalform abweicht.

Die Qu. qnaternata (P.) scheint nur auf Fagns-Zwtilgen

zu wachsen. Schon Nitschke bezweifelt die Richtigkeit jener

Angaben, die sich auf andere Nährpflanzen beziehen. Ich fand

den Pilz nur auf Rotbuchenzweigen; wenn er auf andere

Bäume übergehen würde, so müßte er vor allem die Hain-

buche bewohnen, was er aber nie tut.
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In der Tat fand ich, daß V. qitatcruatd (P.) auf Acer

rnbniui in Ellis und Everhart, Fungi Columb., Nr. 1049,

ein ganz anderer Pilz ist (Valsa sp.).

Ellis und Everhart (North American Pyrenomycetes,

1892, p. 480) anerkennen die Gattung Oiiatcnmria nicht, da

sie die Qu. qiiaternata (P.) als Valsa aufführen. Offenbar

haben sie die im nachfolgenden erwähnten Unterschiede

zwischen den zwei Gattungen nicht erkannt. Sie führen die

V. qiiaternata (?) Fr. nur als auf Pappel, Aluiis serriilata,

Acer ruhnun und Birke vorkommend an. Danach kommt der

Pilz in Nordamerika gar nicht vor, denn auf den genannten

Bäumen wächst der Pilz nicht.

Der Umstand, daß, wie man sieht, Ouaternaria öfter mit

Valsa verwechselt wird, legt die Frage nahe, wodurch sich

eigentlich diese zwei Gattungen voneinander unterscheiden.

Darüber findet man nun merkwürdigerweise in der Literatur

keine befriedigende .Auskunft, denn abgesehen davon, daß die

beiden Gattungen verschiedene Nebenfrüchte haben, Liber-

tella, respektive Cytosporeen, findet man beim Studium der

Gattungsdiagnosen bei T u 1 a s n e , N i t s c h k e , W i n t e r,

Schröter usw. keine genügenden Unterschiede heraus.

Beide Gattungen haben valsoide Perithecienstromata und

angeblich mangelnde Paraphysen sowie dieselben Asci und

Sporen.

Da der Conidienpilz zur Zeit der Reife der Ascus-

stromata nicht mehr zu finden ist, letztere aber nach der

Gattungsbeschreibung keine sicheren greifbaren Unterschiede

aufweisen, so erscheinen Verwechslungen der beiden Gattungen

ganz natürlich. Trotzdem hat Tulasne die Gattung Qiiafer-

naria mit dem sicheren Instinkt des gewiegten M\'kologen von

Valsa mit vollem Recht abgetrennt, obwohl er merkwürdiger-

weise gerade die wesentlichen Unterschiede nicht erkannt

hat, ebensowenig wie Nitschke, Winter, Schröter u. a.

Zunächst ist die Angabe, daß bei Ouaternaria die Para-

physen fehlen, falsch. Es sind zahlreiche typische Paraphysen

vorhanden, die aber frühzeitig völlig verschleimen und die

Asci verkleben. Diese hängen daher bei Quafernaria ziemlich

fest zusammen, während sie bei Valsa, wo Paraphysen völlig
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fehlen, in Wasser sofort aiiseinanJertrctcn. Die bisher über-

sehene Hauptsache ist aber, daß bei den V'alseen überhaupt

die zartwandigen Perithecien ganz dicht mit den Asci aus-

gefüllt sind. Macht man einen beliebig orientierten Schnitt

durch ein Perithecium einer Valsee, so findet man keine Spur

eines leeren Lumens in demselben. Der ganze Innenraum

des Peritheciums ist mit einer grauen Masse ausgefüllt, die

nur aus Asci besteht. Im Gegensatze dazu zeigen die reifen,

ziemlich derbvvandigen Perithecien von Onaternaria am
Querschnitt einen großen Hohlraum, weil die Asci mit den

Paraphysen (trocken) nur eine dünne Schichte bilden und

der Mittelraum der Perithecien frei bleibt. .Schon mit freiem

Auge oder mit der Lupe ist dieser Unterschied zwischen

Valseen und Onaternaria leicht konstatierbar. Es ist also

zwischen beiden ein typischer Unterschied im Baue des

Nucleus vorhanden. Trotz der großen äußeren Ähnlichkeit

sind beide wesentlich verschieden und gehören in ganz ver-

schiedene Gruppen von Pilzen.

Ich habe in diesen Fragmenten schon mehrfach betont,

daß die heutigen Systeme der Pyrenomyceten falsch sind,

weil sie nicht auf den inneren Bau der Perithecien, sondern

auf unwesentliche äußere Merkmale gegründet sind.

Die wesentlichen Merkmale, die für die Hauptabteilungen

der Pyrenom^^ceten maßgebend sind, ergeben sich aus dem
Bau der Perithecien, insbesonaere aber des Nucleus derselben.

Da zeigt die genauere Untersuchung eine Reihe von Typen.

So den \'on Mycosphaerella, wohin z. B. PJmeosphaerella,

Sphacrnlina (LaesiadiaT) gehören. Hier fehlen Paraphysen

und sind die Asci rosettig angeordnet.

Dann der gewöhnliche Sphaeriaceentypus mit über eine

größere Fläche des Peritheciuminnern verteilten, ziemlich

parallelen .Asci. Hierher gehören die meisten Sphaeriaceen-

gattungen.

Ferner der Coronophoreentypus, der sehr eigenartig ist,

in diesen Fragmenten, 190(3, IL Mitt., Nr. 74; 1907, IV. Mitt.,

Nr. 162; 1909, IX. Mitt., Nr. 442.

.Sehr wichtig ist der Valseentypus: t^^-pische Paraphysen

fehlend; .Asci zartwandig, schließlich zerfließend, in vielen
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Lagen übereinanderstehend, das ganze Perithecium aus-

füllend. Das Studium der Entwicklung des Nucleus bei den

Valseen wäre sehr wichtig und ist noch ausständig. Hierher

gehören Diapovthe, Valsa, Gnoinoma, Wmterina iuberadigera

und gewiß noch viele andere verwandte Gattungen. Auch
Ceratosiomella rostrata wird dazu gehören.

Erst wenn die Pyrenomyceten in der angedeuteten Rich-

tung genau studiert sein werden, wird es möglich sein, ein

richtiges System derselben zu schaffen.

886. Über die Gattung Endoxyla Puckel.

Die echten Valseen haben einen ganz charakteristischen

Bau des Peritheciennucleus. Der iVIangel von echten Para-

physen, der Umstand, daß der äußerst zarte Stiel der Asci

verschwindet und die Asci daher bei Wasserzutritt sich leicht

verteilen, endlich die Tatsache, daß die Schläuche, in allen

möglichen Höhen liegend, das ganze Lumen der Perithecien

ausfüllen, sind die Hauptmerkmale eines echten Valseen-

peritheciums.

Nitschke, Winter und Schröter, welche die Gattung

]'alsa im weitesten Sinne annehmen, sagen ausdrücklich, daß

hei ihr Paraphysen fehlen.

Indessen habe ich schon 1904 angegeben, daß die Eiity-

pella-Arten Paraphysen haben (Annal. myc, II. Bd., p. 46).

Sie gehören ebensowenig zu Valsn wie Cryptospliaerella, die

eine Coronophoree ist (Fragm. zur Myk., 1906, II. Mitt., Nr. 74;

1907, IV. Mitt., Nr. 162).

Ebenso haben nun jene Arten nichts mit \'alsa zu tun,

die in dem Subgenus Endoxyla Fuckel stehen. Nitschke

führt sie (Pyrenomyc. germ., p. 153) einfach bei Valsa (Fr.),

1. Entypa (Tul.j an. Nachdem Fuckel (Symb. myc, I. Nachtr.,

1871, p. 33 [321]) diese Arten in der neuen Gattung Endoxyla

vereinigt hat, stellte Winter (Raben hörst, K'rypt. Fl. Deutschi.,

1887, Pilze, II. Abt., p. 688) diese Gattung einfach als II. Sub-

genus in die Gattung Vaha. Obwohl nun Fuckel die zahl-

reichen fadenförmigen Paraphysen bei Endoxyla ausdrücklich

hervorhebt, erwähnt Winter dieselben mit keinem Worte.
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Auch Nitschke hat bei den zu Endoxyla gehörigen

Arten die l^araphysen nicht gesehen. Bei Valsa opercnlata

(A. et S.) erwähnt er sogar ausdrücklich den Mangel der

Paraphysen.

Es ist dies um so unverständlicher, als bei allen Endoxyla-

Arten die Paraphysen sogar sehr reichlich vorkommen, wie

schon Fuckel wußte.

Ich habe E. opercnlata (A. et S.) Fr. (Scler. suec, Nr. 268),

E. macrostoma Fuck. (F. rhen., Nr. 2321), E. popiili Romell

(Rabhenhorst -Winter, F. europ., Nr. 3358) und E. Fraxini

E. et Ev. (F. Columb., Nr. 952) geprüft und überall reich-

liche, fadenförmige, schließlich verklebende Paraphysen ge-

funden.

Was Valsa parallela (Fr.) Nitschke (1. c, p. 154) an-

langt, so hat schon letzterer bemerkt, daß die Sporen oft

zweizeilig sind. Berlese (Icon. Fung., 1902, III. Bd., p. 105)

stellt daher diese Art zu Endoxylina Romell 1892. Er macht

aber darauf aufmerksam, daß Karsten (Hedwigia, 1879, 18. Bd.,

p. 22) für diese Art die Gattung Entypopsis gegründet hat.

Karsten sagt, daß sich Entypopsis von Entypa nur durch

die zahlreichen Paraphysen unterscheidet, hat daher die Zwei-

zeiligkeit der Sporen übersehen. Nichtsdestoweniger muß nach

der Typusart Entypopsis parallela (Fr.) Karst, die Gattung

Endoxylina Romell 1892 als synonym zu Entypopsis Karst.

1879 erklärt werden.

Die E. parallela Aut. non Fries mit einzelligen Sporen

(z. B. in Ell. et Ev., Fung. Col., Nr. 951) ist von E. oper-

cnlata (A. et S.) Fr. nicht verschieden, wie Berlese sagt

und ich auch finde.

Was nun die Verwandtschaft von Endoxyla anlangt, so

war Nitschke, der sie zu Entypa stellt, über ihre Stellung

im Zweifel. Er sagt ferner, daß ihre Arten eine Mittelstellung

zwischen Entypa und Äntliostouia einnehmen. Dies ist, was
die Sporen anlangt, ganz richtig, und wenn Nitschke nicht

die Paraphysen der Endoxyla -Arien übersehen hätte und über

das Wesen des Valsa-Ty^pus ganz im klaren gewesen wäre,

so hätte er die Endoxyla -Arien gewiß zu Enantliostonia

gestellt.

Sitzb. d. mathcm.-natiirw. Kl., Abt. I, 124. P.d. 5
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In der Tut unterscheiden sich diese zwei Genera nur

durch die Form der Sporen. Ei/c/o.xyUi i*'uckel wird am
zweckmäßigsten als drittes vSubgenus zu Auihoslonia gebracht:

Anf/iostonm, I. EnJoxyhi Fuck., II. Ktuiutliosionni Ntschk.,

III. Lopadostouia N.

Mit Wüsa hat Eiuloxyhi nichts zu tim.

Noch sei bemerkt, daß für die echten X'alseen auch der

völlige Mangel der Periphysen am Ostiolum charakteristisch

ist, der mit dem Paraphysenmangel in Zusammenhang steht.

887. Über Diatn^pella nigroannulata (Grev.i Nitschke

Daß diese Art der DiaiiypcIUi vcrntcciifoniüs i'Ehrh.)

sehr nahe steht, ist bekannt. Ich fand nun, daß die typische

I). vcrnicüt'fdi-niis meist nur an dickeren Zweigen auftriit

und sich um so mehr der D. uiiii-oannuUüa in der Beschaffen-

heit nähert, je dünner die Zweige werden. An etwa 5 //////

dicken /^c/^i.^V/.s'-Zweigen findet man nur die D. iii^i^z-ojinnilüfci,

an den dickeren Ästen desselben Zweigsystems hingegen nur

die I). vcn-iicaeforuiis und dazwischen alle Übergänge. Die

dünnen Zweige haben ein schwächeres Periderm, durch das

dann das Stroma des Pilzes als schwarzer Ring durchscheint.

An .4/7///.s--Zweigen kann man genau dasselbe beobachten,

nur daß bei diesen das Periderm nicht durchscheinend ist.

D. nigroauuiilaia (Grev.) ist daher keine selbständige

Art. sondern nur die kleinere Form von D. vcrnicacfonnis

an dünneren Zweigen, die dementsprechend auch weniger

Perithecien im Stroma aufweist. Die Perithecien beider Formen

sind etwa 0'4 bis O-otnm und die Sporen 1"8|a breit.

Der in Rehm, Ascomycetes, Nr. 1843, als D. iiig'ra-

aiiuulata (Grev.) N. ausgegebene Pilz hat deutlich größere,

0-7 Htm breite Perithecien und nur 1'4 bis l*ö;x breite

Sporen. Es ist nicht diese Art, sondern gehört zu D. aspcrii

(Fr.), mit der er auch äußerlich stimmt, nur sind die Ostiola

meist kurz, was bei dieser Art oft vorkommt.

888. Über Nitschkea Flageoletiana Sacc.

Aus der Beschreibung dieser Art (Syll. fung., XV4I. Bd.,

p. .")(') Fl ist zu ersehen, daß dieselbe kurz länglich-spindel-

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Fragmente zur Mykologie. 67

förmige, beidendig stiimpfliche, häufig ungleichseitige Sporen

mit \"ier Öltropfen und radial- gebaute Perithecien hat. Daraus

geht her\'or, da(3 dieselbe keine Xi/schkcii sein kann, sondern

eine Microthyriacee sein werde.

In der Tat zeigte mir die Untersuchung des von I'^la-

geolet gesammelten Originalexcmplars aus dem Herbar

Rehm's, daß der Pilz eine ganz typische Microthyriacee ist.

Die Originalbeschreibung ist ziemlich gut. Wenn die Sporen

tatsächlich einzellig sind, so muß der Pilz als Myiocoprou

Flageolettaiumi (Sacc.) w H. bezeichnet werden. Es ist aber

wahrscheinlich, daß die Spoi^en nicht ganz reif sind und

schließlich zwei- bis vierzellig werden könnten, in welchem

Falle dann noch die Microthyrlaceengattungen Microlliyriinii

Desm. und Phrd^aiiiof/iyriiiiii v. H. (Fragm. zur Mykol., 1912,

XIV. Mitt., Nr. 725) in Betracht kämen, wenn die Sporen

hyalin bleiben.

889. Über Sphaeria Janus Berkele\^ et C'urtis.

Der Pilz wird in der Sylloge fungorum (IL Bd., p. 85) als

Leptosplmeria angeführt. Berlese (Icon. fung., 1894, i. Bd.,

p. 88) fand, daß das Originalexemplar des Pilzes steril ist.

Das in Ellis, North Americ. fungi, Nr. 1299, ausgegebene

Exemplar gehört nach ihm vielleicht zu Mciasphacria. Bei

der höchst charakteristischen Beschaffenheit des Pilzes, der

schon makroskopisch leicht zu kennen ist, kann es nicht

zweifelhaft sein, daß das Exemplar in Ellis' Exsiccaten-

sammlung echt ist. Es stimmt auch äußerlich gut mit den

Angaben in Grevillea, I\\ Bd., p. 150, die in der Sylloge

fungorum wiedergegeben sind.

Die Untersuchung des Exemplars in Ellis' Sammlung
zeigte mir, daß der Pilz auf den Blättern von Oncrcits vlreus

auf bräunlichen, rundlichen, allmählich xerlaufenden, 4 //////

breiten Flecken auftritt. Im Blattparenchym dieser Flecke

findet man braunviolette, 4 bis 9 [x breite Hyphen, die die

ganze Blattdicke durchsetzen und auf beiden Seiten unter der

Epidermis kleine Stromata bilden, die stark herxorbrechen.

Blattoberseits finden sich in jedem F'lecke nur 1 bis 12 Stromata;

diese sind unregelmäßig gestaltet, etwa 1(30 [x dick und 200
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bis 700 [X breit, oft länglicii. Sie enthalten bis 12 eiförmige,

bis 140 [X hohe und 80 bis 120 [x breite Loculi, die sich oben

rundlich 30 bis 50 [x weit öffnen. Die Loculi enthalten zahl-

reiche keulige, fast sitzende, 60 bis 70 ä 9 jx große Schläuche

mit untypischen fädigen Paraphysen. Die Asci enthalten acht

hyaline, schief einreihig oder zweireihig liegende, zweizeilige,

spindelige oder fast keulige, an den Enden stumpfliche Sporen,

deren obere Zelle meist wenig größer als die untere ist. Die

Sporen sind zartwandig und enthalten ein feinkörniges Plasma.

Der Pilz ist nicht völlig ausgereift, ich sah jedoch die Sporen

auch außerhalb der Asci. Sie sind 18 bis 20 c; 4 [x groß. Das

Stromagewebe ist violettbraun und offenzellig parenchyma-

tisch. Die Zellen sind etwa 5 bis 8 (x groß und in den etwa

12 [X dicken Trennungswänden der Loculi etwas gestreckt.

Auf der Blattunterseite treten hingegen auf den Flecken

die Stromata in sehr großer Zahl auf, sind oft fast kon-

zentrisch angeordnet und werden gegen den Rand der P4ecke

immer kleiner. Die größeren in der Mitte sind knollenförmig,

150 bis 250 [X breit und 140 [x dick. Sie enthalten 3 bis

4 Loculi, die sich oben rundlich 30 jx weit öffnen. Die Sporen

gleichen denen der Stromata der Blattoberseite, die Asci sind

etwas kürzer. Die kleinen Stromata am Rande der Flecken

enthalten nur einen Loculus.

Nach diesen Angaben ist der Pilz eine t3^pische Doflii-

della, die DotliideJIa Janiis (B. et C.) v. H. genannt werden

muß. Höchst auffallend ist das Verschiedensein der Stromata

auf den beiden Blattseiten.

Wie ich schon in diesen Fragmenten, 1911, XIII. Mitt.,

Nr. 692, angegeben habe, sind Dot/iiJella Speg. und Etuya-

chora Fuck. voneinander verschiedene Gattungen.

Auf Oiier'cns-^Viiiiexn ist bisher eine Dotlüdella nicht

bekannt gewesen, denn die Dothidella Knsanoi P. Henn. ist

nach Fragm., Nr. 500 (1910, X. Mitt.) eine Coccochora v. H.

890. Über Leptosphaeria agminalis Sacc. et Morthier.

Der Pilz ist beschrieben Ende 1879 in Michelia, I, p. 498.

Die V^erfasser bemerken mit Recht, daß derselbe den Habitus
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einer Botryosphacria hat, vermuten aber irrtümlich, daß er

mit BotryosphaaHa Dnlcainarae (K. et S.), die eine Cuciir-

hitaria ist, den Typus einer neuen Gattung bilden könnte.

Um dieselbe Zeit (Ende 1879) beschrieb Niessl (in

Kunze, P\ingi selecti, Nr. 337 [n. g.]) denselben Pilz als

Leptosphaeria rimalis. Nach Winter (Rabenhorst, Krypt. Fl.

Deutschi., II. Aufl., Pilze, IL Abt., p. 469) ist der Speziesname

»agminalis« etwas älter. Winter sagt, daß der Pilz eine der

schönsten Arten der Gattung Leptosphaeria ist. Derselbe

scheint selten zu sein. Von Exsiccaten kenne ich nur das in

Rabenhorst-Winter, F. europ., Nr. 2758, ausgegebene. Die

übrigen meiner Sammlung sind falsch (Sydow, Mycoth. march.,

Nr. 2422; Roumeguere, F. sei. exs., Nr. 3148 und 5849).

Der Pilz wird überall als Leptosphaeria aufgeführt. So

namentlich auch von Berlese (Icones fung., 1894, I. Bd.,

p. 67, Taf. 53, Fig. 5). Derselbe zeichnet dünnwandige, neben-

einanderstehende Perithecien. Diese Zeichnungen sind aber

ganz falsch. Nach sehr gut entwickelten Exemplaren vom
Sonntagsberg in Niederösterreich ist der Pilz eine ganz typische

Dothideacee.

Das eingewachsene, lange, schmale Streifen bildende

Stroma wird bis 700 [x dick und zeigt oben eine 45 bis 55 [i

dicke, großzellig parenchymatische Decke, unter der in einer

Reihe die ellipsoidischen, 340 [x hohen und 310 [x breiten

Loculi liegen. Unter diesen befindet sich eine 270 [j. dicke

Stromagewebsschichte, die aus undeutlich senkrecht gereihten,

20 bis 40 [x großen Zellen besteht. P^igene Perithecienwände

fehlen völlig.

Der Pilz unterscheidet sich generisch sowohl von Rhopo-

graphiis Nitschke wie von Honwstegia Fuck. Rliopo-

graphus ist dothideoid (offenzeH'ig parenchymatisch) aufgebaut,

das Stroma ist aber mit der Epidermisaußenwand verwachsen

und entwickelt sich in der Epidermis.

Honiostegia Fuck. scheint mir nach Winter's Angaben

(1. c, p. 916) und dem, was ich gesehen habe, eher eine stro-

matische Sphaeriacee als eine Dothideacee zu sein und kommt
auch als Flechtenschmarotzer nicht in Betracht. Am ähnlichsten

ist Montagnella Opiiniianiin Speg. gebaut (in diesen Fragm.,
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H)0<1. Vli. Mitt., Nr. 319). Indessen ist auch hier das Stroma

mit der F.pidei-mis verwachsen und zerfällt oben in peri-

thecienähnliche getrennte Loculi, während das Hypostroma
nur schwach entwickelt ist. Als Montagnellee kann der in

Rede stehende Pilz nicht betrachtet werden.

Er stellt in der Tat eine eigene neue, typische Dothi-

deaceengattung dar.

Dothideopsella n. g.

Doiliideaceac. Stroma schmal und lang, dick, tief in der

Kinde eingewachsen, wenig hervorbrechend, aus großen, offenen,

kohligen Parenchymzellen bestehend. Loculi oben einreihig,

eiförmig, ohne Ostiolum, sich unregelmäf3ig öffnend. Para-

phj^sen vorhanden. Asci achtsporig. Sporen gefärbt, mit

mehreren Querwänden.

Typusart: DotlüdcopscUu Ligmiiuilis (Sacc. et Morth.) v. H.

Syn.: Leptosphaeria aginiualis .Sacc. et Morth. 1871).

Leptosphdcriü riiini/is Niessl 1879.

Dieser krasse Fall zeigt, daß die übliche Quetschmethode

nicht geeignet ist, die richtige Stellung eines mikroskopischen,

aus Geweben bestehenden Pilzes festzustellen.

Die Gattung Dotlüdcopsclla steht offenbar dem Genus

Phragiiiot/othis Theyss. et S^'d. (Ann. mycol., 1914, XII. Bd.,

p. 179) nahe, scheint niir aber durch die langgestreckten

kaum hervorbrechenden .Stromata und die in einer Längsreihe

liegenden Loculi sowie dadurch, daß sich die Stromata oben

nicht polsterförmig verbreitern, davon hinlänglich verschieden.

Die Phragniodothis conspicna (Griff.) Th. et .S. hätte

wohl niemand als Leptosphaeria beschrieben.

891. Über Cheilaria Arbuti Desmazieres.

Der Pilz ist in Ann. scienc. nat. Botan., 1846, III. Ser.,

VI. Bd., p. 68, beschrieben, wird als synonym mit yDothidea

Arbuti .Spreng, ex cl. Solei rol-Duby, Bot.« bezeichnet und

ist in Desmazieres, PI. cryptog. France, 1846, Nr. 1525, aus-

gegeben. Der Pilz ist in der Syll. fung., III. Bd., p. 23, als

PliyHosticta Arbuti (Desm.) Sacc. eingereiht,
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Derselbe ist nach dem Originalexemplai" eine ganz un-

reife Dothideacee (Montagnellee?); das Stroma ist in und

unter der Epidermis eingewachsen. Die kleinen zahlreichen

Loculi brechen peritheciuniartig etwas hervor. Einzelne Loculi

enthalten auf büschelig verzweigten Trägern stäbchenförmige,

hyaline, 3 « 1 [x große Conidien.

Der Pilz scheint bisher im i'eifen Zustande noch nicht

gefunden und beschrieben worden zu sein und ist als unreif

x'orläufig zu streichen.

892. Ciboria glumiseda v. H. n. sp.

Pilz graubräunlich; Ascomata schalenförmig, bis {-'Imm

breit, auf meist \erbogenem, oben kahlem, unten von hyalinen,

2 bis 4 [j, breiten Hyphen wolligem, 2 bis 7 ////// langem, 150

bis 260 |x dickem Stiele. Bau prosenchymatisch. Asci fast

zylindrisch, zartwandig, langgestielt, achtsporig, 125 -- 5 bis 8 [j..

-Sporen 'einzellig, hyalin, eiförmig oder länglich, nach beiden

stumpflichen Enden etwas verschmälert, 7 bis 10^3 bis 4'5|j,,

schief einreihig im Ascus; Paraphysen sehr zahlreich, fädig,

l"5;j, breit, nach oben allmählich auf 2 bis 2-5 »x veibreitert.

Jod gibt nirgends Blaufärbung.

.Auf am Boden liegenden Fruchtährchen V(jn Aira cdcspi^

/(»Sil, meist an den Spelzen, aber auch auf den Caryopsen

sitzend, in den Torfmooren von Schrems im niederöster-

reichisclien \Vaid\-iertel, leg. V. Nabelek, Juni 1914.

Ist eine der kleinsten unter den Ciboria -Arten. Die An-

gabe über die Färbung ist nach Spiritusmaterial gemacht,

daher verbesserungsbedürftig. Da eine Angabe über die Nähr-

pHanze nicht vorlag, mutete die Feststellung derselben durch

X'ergleich der Ahi-chen vorgenommen werden.

893. Über Sphaeronaema senecionis Sydow.

Der Pilz ist in Annal. myc, 1905, III. Bd., p. 185, be-

schrieben und in Sydow, Mycoth. germ., Nr. 518 und 71."-),

ausgegeben.

Die Untersuchung des Exemplars Nr. 518 zeigte mir, daß

der Pilz identisch mit Plunud acuta Fuck. in Saccardo,

Syll. fung., III, p. 133, ist.
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Was die Benennung dieses Pilzes anlangt, so zitiert

Fries in S^^stem. mycol., 1823, II. Bd., p. 507, bei Spliaerla

acuta Hoffm. die beiden Exsiccate Sclerom. suec, Nr. 118,

und Moug. et Nestl., Nr. 181. Diese sind aber voneinander

verschieden; das erstere ist nach Cooke (Brit. Fung., II, p. 901

[n. g.]) ein Spermogonienpilz, das zweite ist, wie ich mich

selbst überzeugt habe, die Leptosphaeria acuta (M. et N.).

Unter diesen Umständen wird es am besten sein, den Coni-

dienpilz als Phoma acuta Fuck. zu bezeichnen und die

älteren Autoren, die offenbar mindestens zwei Pilze mitein-

ander verwechselt haben, außer Spiel zu lassen. Aber auch

Phoma acuta Fuck. ist eine Mischart. Fuckel selbst (Symb.

myc, 1869, p. 125) unterscheidet zwei P'ormen derselben; die

eine auf Ballota, die andere auf Urtica, die zu zwei ver-

schiedenen Opltiolobns-J\rten gehören sollen, also doch ver-

schieden sein müssen. Daß dies so ist, weise ich weiter

unten nach.

Das nähere Studium des Pilzes ergab folgendes. Die

rundlichen, 430 [x großen Pycniden, die ursprünglich ein-

gewachsen waren, werden durch den Abwurf der Rinde ganz

oberflächlich. Medianschnitte zeigen, daß die Pycnidenmembran

50 bis 60 jj- dick ist und aus 5 bis 6 Lagen von 8 bis 15 jx

großen, polyedrischen Parenchymzellen besteht, die nicht

zusammengepi'eßt sind und eine mehr minder dunkle bis

schwarze Mittellamelle besitzen, auf die eine subhyaline, 4

bis 6 [X dicke Verdickungsschichte gelagert ist.

Flächenansichten zeigen, daß die Zellen in deutlichen,

gegen das ganz kurz bis lang geschnäbelte Ostiolum gerich-

teten Längsreihen stehen. Die Basis der Pycniden ist sub-

h3'alin und zeigt einen flachkonischen, etwa 100 [x dicken, in

den Pycnidenraum ragenden Vorsprung, der aus senkrechten,

nach oben schwach divergierenden Reihen von großen hyalinen

Zellen besteht. Innen ist die Pycnide überall mit einer sehr

dünnen (kaum sichtbaren), hyalinen Zellschichte ausgekleidet,

auf der die etwa 6 bis 7 \x langen, einfachen, sehr dünnen

Conidienträger dicht parallel nebeneinander sitzen. Sowohl

diese Träger wie die hyalinen, stäbchenartigen, etwa 6 ^ 1 [a

großen, geraden Conidien, die jedenfalls wiederholt entstehen,
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verschleimen außen stark und zeigen daher eine undeutliche

Membran. Der Conidieninhalt erscheint öfter fast perlschnur-

förmig, drei- bis sechsmal eingeschnürt. Schließlich tritt im

Alter wenigstens an der Basis eine völlige Verschleimung des

Hymeniums ein. Man sieht dann den flachkegeligen Vorsprung

an der Basis mit einer 50 \i dicken, scharfbegrenzten Schleim-

schichte bedeckt, in die einzelne Zellreihen als hyaline, 40«
16 [i große, zartwandige Papillen hineinragen.

Jene Phoma -Arten, welche im wesentlichen den geschil-

derten Bau haben, also insbesondere kleine, dünne, stäbchen-

förmige Conidien und kurze einfache Träger besitzen, müssen

gencrisch von den anderen Phoma -Avten ähnlichen Baues,

aber mit länglichen bis kugeligen Conidien abgetrennt werden,

weil nach meinen Erfahrungen die Pycnidenpilze mit kleinen

Stäbchenconidien stets eine andere metagenetische Zugehörig-

keit haben und etwas anderes darstellen. Ich nenne die

Gattung

Leptophoma n. g.

Pycniden ursprünglich eingewachsen, schließlich meist

durch den Abwurf der Rinde oberflächlich, mit flachem oder

kurzgeschnäbeltem Ostiolum. Pycnidenmembran oft derb,

häutig-lederartig, braun bis schwarz. Conidienträger kurz,

einfach, Conidien klein, dünn, stäbchenartig, gerade. P^^cniden

von Leptosphaeria -Arten.

Typusart: Leptophoma acuta v. H.

Es sind zahlreiche Phoma -Arten mit dünnen, kurzen,

stäbchenartigen Conidien beschrieben worden. Die Unter-

suchung derselben muß lehren, welche davon zu Leptoplioma

gehört.

Was die Zugehörigkeit der Phoma acuta der Autoren

anbelangt, so sind die Angaben hierüber geteilt.

Während Karsten, Cooke, Krieger u. a. Phoma acuta

als Nebenfrucht von Leptosphaeria acuta (Moug. et Nestl.)

betrachten, nimmt Fuckel an, daß sie zu Ophiobotus-Arten

gehört.

Von der natürlichen Annahme ausgehend, daß Pycniden,

die in der Größe und P'orm den dazugehörigen Perithecicn
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ähnlich sind, auch einen ähnHchen Bau der Gehäusewandung

haben werden, verglich ich den Bau der Pycnidenmembran

der oben beschriebenen Plimnci acuta mit dem der Perithecien

\"on Lcptosphaeria acuta und fand, daß beide genau den

gleichen Bau und die gleiche (Iröße der Membranzellen be-

sitzen, so daß man sie im Baue des Gehäuses nicht \on-

einander unterscheiden kann.

Es ist daher kein Zweifel, daß die oben beschriebene

Pküina aculii eine Pycnide von Leptosp/iacria acuta (Moug.

et Nestl.) ist. Davon kann man sich auch leicht an den

beiden Exemplaren in Krieger, F. saxon., Nr. 1498 (PJioiiid

acuta) und Nr. 1470 (Leptosplnwria acuta), beide vom selben

Standorte herrührend und beide auf Urtica J/o/ca gewachsen,

überzeugen.

Hingegen haben die beiden (J/Tti/otviliis -Avttn, welche

Euckel zur I^tu>uia acuta zieht, eine ganz anders gebaute

Perithecienmembi'an, welche dünn ist und aus zusammen-

gepreßten Zellen besteht. Daher kann zwischen Opliiohotus

und Pfionia acuta keine Beziehung bestehen.

Bei dieser Gelegenheit habe ich mich nun aber davon

überzeugt, daß die Ptioma acuta der Autoren eine Mischart

ist, die wahrscheinlich aus xielen einander sehr nahestehenden

Lepiophoma -Arten besteht, die zu x'erschiedenen Lcpto-

sphaeria-Avten als P3^cniden gehören. Zwei davon kenne ich_

Die eine ist die oben besprochene, die andere ist die »P/wma

acuta« in Allescher und Schnabl, Eungi bavarici, Nr. 570,

welche gewiß zur Lcptosphaeria DoJiotuui gehört. Diese ist

ganz so gebaut wie die oben beschriebene, nur ist sie etwas

kleiner, manchmal rund und mit kurzem Schnabel, häufig

aber ganz flach und unregelmäßig gestaltet und mit flachem

Ostiolum; die Hauptsache ist aber, daß die FVcnidenmembran

nur 40 bis 45 \i dick ist und die Zellen nur 6 bis 8 \i breit.

Ganz so ist auch die Perithecienmembran \'on Lcptosphaeria

Dolioluin gebaut, die mit dem Pycnidenpilz zusammen auf

denselben 6^/'//ra-Stengeln wächst und sicher dazu gehört.

Genau dieselbe Pycnidenform ist auf 7?c//A'/c/-Stengeln von

Fuckel in P\ rhen., Nr. 578, ausgegeben.
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Ich nenne diese Form Lcpioplioiiui Duliolnni \\ 1 1. Sie isl

\'ün P/ioiiui Doliolnui Kai' st. (Medell. Soc. Fauna et Flora

Fenn., 1888 bis 1891, p. 9) mit 8 bis l'i - 2 \). großen Conidien

völlig verschieden.

Es kommen daher auf ^'/V/t-cz-Stengeln mindestens zwei

\erschiedene ^Phoiiiu iiciila^< vor.

894. Über Sphaeronaema Paeoniae \ . H.

Der in \'erhandl. Zool. Bot. Ges. Wien, 1910, (30. Bd., p :.
I 2

nur namentlich angeführte Pilz ist nach erfolgler Untersuchung

eine Lcf/np/ioiini, die der Leptoplioiua aciüa (Fuck.) \". H.

äußerlich ähnlich, aber davon verschieden ist. Er wird Lcplo-

plionui Pacoiiiüc v. H. zu nennen sein. Es läßt sich aber

kaum feststellen, ob er nicht schon beschrieben ist.

Die Pycniden sind rundlich, oft unregelmäßig und ohne

.Schnabel; letzterer kann jedoch bis 80 jx lang werden bei

einer Pycnidengröße von 280 bis 300 \).. Die Pycnidenmembran

ist nur 12 \s. dick und besteht aus wenig zusammengepreßten,

dunkelbraunen, 4 bis 8 ;x breiten Parenchymzellen, die in 3

bis 4 Lagen stehen. Innen sitzt darauf eine dünne h^^aline

.Schichte mit den einfachen, 8 bis 10-- 1 [x großen Conidien-

trägern. Die hyalinen stäbchenförm.igen Conidien sind meist

gerade und 5 bis ()^0-8|j, groß. Die Pycniden sind außen

\'on vorstehenden Zellen etwas rauh und zeigen an der Basis

3 (X breite, braune Hyphen. Nach Abwurf der Epidermis stehen

die Pycniden obertlächlich. Gehört zu einer Lcplosphcicria.

Auf dünnen Pt?t.v;//m-Stengeln am Sonntagsberg in Nieder-

österreich, 1908, leg. P. P. Strasser.

895. Über den Pycnidenpilz vorj Ophiobolus porphyrogonus

(Tode).

An dürren Stengeln eines 1901 im Wienerwald ge-

sammelten, größeren Krautes (Scroplinlaria}) fand ich auf

rötlich verfärbten Flecken eine Plciirophoma, von der ich

vermutete, daß sie der Pycnidenpilz von Ophiobolus porphyro-

goHus (Tode) sein werde. Der mikroskopische Vergleich des

Baues und der l-^ärbung der Pycnidenwandung mit denen
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•

der Perithecienmembran des Ascuspilzes ergab eine so voll-

kommene Übereinstimmung beider, daß ich nicht daran

zweifle, daß die gefundene Plenropkoma der Pycnidenpilz

des 0. porphyrogomis (Tode) ist.

\'on OphiobolHS -Arien sind bisher mit Sicherheit keine

Nebenh^uchtformen bekannt geworden. Fuckel (Symb. myc,

1869, p. 125) gibt für drei Opliiobolns-Arten Nebenfruchtformen

an, die aber gewiß nicht dazu gehören. Tulasne (Sei. fung.

Carpol., 1863, II. Bd., p. 255) gibt für weitere zwei Arten

Pycnidenpilze an, deren Zugehörigkeit zum Teil sehr un-

wahrscheinlich ist, zum Teil noch der Bestätigung harrt.

Der gefundene Pilz, Plcnroplionia porphyrogona v. H., hat

eingewachsene, später durch Abwurf der Epidermis frei-

gewordene, schwarze, etwa halbkugelige, bis 250 |x breite,

150 [x dicke Pycniden, mit flachem, rundlichem, 6 [j. breitem

Ostiolum. Die Pycniden liegen in einer dünnen Filzschichte,

die aus 3 bis 4 [x breiten, braunvioletten bis weinroten Hyphen

besteht und auf den Pycniden eine bis 28 [i dicke Lage

bildet. Die etwa 16 [j, dicke Pycnidenmembran besteht aus

4 bis 5 Lagen von etwas zusammengepreßten, 4 bis 8 [j<

großen Parenchymzellen. Die Conidienträger sind an der Basis

der P3^cniden bis 40 [jl lang, hingegen oben viel kürzer. Sie

sind büschelig- baumartig verzweigt, der Hauptstamm sowie

die unteren Seitenzweige sind 3 bis 4 [x dick und bestehen

aus 4 bis 6 [i langen Zellen. Die stäbchenförmigen, hyalinen,

meist geraden, 5 bis 6'5:=:;0'8 |x großen Conidien sitzen an den

Querwänden seitlich, je eine auch an der Spitze der Zweige.

Mit Plevirophoma porphyrogona v. H. wäre zu vergleichen

Dendrophoma marchica Diedicke (Krypt. Fl. ßrandenb.,

1912, IX. Bd., p. 198), die wahrscheinlich auch eine Plcnro-

phonia und vielleicht mit meiner Art identisch ist. Jedenfalls

aber wird sie auch die Nebenfrucht eines Ophiobolns sein.

Die PlenropJwma pleurospora (Sacc.) v. H., der Typus

der Gattung (in diesen Fragm., 1914, XVI. Mitt., Nr. 856), wird

auch zu einer Ophiobolns -Art gehören. Der Pilz kommt auf

den verschiedensten Pflanzen vor, ich fand ihn auch auf dürren

Hülsen von Sarothamnns. Damit dürfte identisch sein Dendro-

phoma Saroiluunui Diedicke (1. c, p. 199).
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896. Über die Gattung Chaetomella l'uck.

Die Gattung ist in P^ickel, Symbol, mycol., 1869, p. 401,

auf Grund von zwei Arten aufgestellt worden. Die erste Art,

ChaetouicUa oblonga Fuck., hat hyaline Conidien, während

die zweite, Ch. atra Fuck., subhyaline Conidien besitzt. Sic

sind generisch voneinander verschieden.

Daher hat Saccardo in der Syll. fungorum, 1884, III. Bd.,

p. 321, zwei Subgenera aufgestellt: Endiaetoinclla und Mclo-

chaeta. Anstatt nun aber zu Eiichaetomella die Typusart

Ch. oblonga zu stellen und zu Melochaeta die zweite Art,

machte er es gerade umgekehrt; daher ist Melochaeta Sacc.

1884 =: Chaetomella Fuck. 1869.

Zu Chaetomella dürfen nur jene Pilze gestellt werden,

welche so wie Ch. oblonga gebaut sind, die in den P\mg.

rhen., Nr. 1962, ausgegeben ist. Der Pilz wurde nur von

Fuckel ein einziges Mal gefunden. Er ist sehr charakteristisch

gebaut und findet sich an überwinterten, am Boden faulen-

den Blättern der Rosa, rnbiglnosa.

Die Pycniden stehen oberflächlich, zerstreut, meist blatt-

unterseits. Sie sind frisch fast kugelig, verschieden groß,

meist 360 bis 470 jx breit und etvv'a 310 [x hoch; sie zeigen

unten einen breiten flachen Stiel (100 bis 160 5=; 30 bis 60 [x).

Seitlich imd oben sitzen auf den Pycniden steife, 180 bis

300 [j. lange, unten braunschwarze, opake, 11 bis 18 [x dicke,

nach oben durchscheinend braun werdende, mit meist vier

Querwänden versehene Borsten in geringer Zahl (etwa 10

bis 20). Die oberste Zelle der Borsten ist häufig keulenförmig

erweitert, dünnwandig, blaß und, wenn gut entwickelt, bis

60^ 12 bis 15 [X groß. Trocken sinken die Pycniden schüssei-

förmig ein oder erscheinen seitlich zusammengedrückt. Im

letzteren häufigeren Falle werden sie unten etwas konkav und

haben dann eine nierenförmige Gestalt (siehe Fuckel, 1. c,

Taf. III, Fig. 3). Ein rundliches Ostiolum fehlt völlig; die

Pycniden öffnen sich oben mit einem bis über 200 ix langen

Längsspalt, der vorgebildet und dunkel berandet ist.

Die Pycnidenmembran ist schön kastanienbraun, unten

seitlich etwa 30 [x dick und zirka achtzellschichtig, oben 1 2 [x
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dick und vierzellschichllg. Die Zellen sind üben parenchyma-

tisch, 5 bis (S jj. breit, etwas zusammengepreßt und in undeut-

lichen, dem Längsspalt senkrecht zulaufenden Reihen geordnet.

Die inneren Zellagen haben eine braune Mittellamelle und

eine starke hyaline Verdickungsschichte. Im unteren 'J'eile

der Pycniden sind die Zellen etwas gestreckt und größer

(20 bis 2.") ^ bis 7 [i) und nach aufwärts gerichtet. Auf der

innersten Zellage sitzen die Conidienträger, welche dicho-

und trichotomisch verzweigt sind. Das Basalstück derselben

ist 16 bis 20^2 bis 3 [x groß und oben abgestutzt; darauf

sitzen 2 bis 3 Zweige, die sich ebenso verhalten; die Zweige

zweiter Ordnung sind sehr dünn und laufen in sehr feine,

lange, gerade Spitzen aus. Einzelne dieser kaimi 1 ;x dicken,

geraden Zweige können bis über 200 [i lang werden, sie

bilden Plagellen, die das ganze Limien der Pycniden durch-

setzen. Diese eigenartigen Conidienträger kleiden die P^^cniden

innen ringsum aus, sind aber unten seitlich am längsten.

Die einzelligen hyalinen Conidien sind gerade oder kaum

gekrümmt, zylindiisch-spindelförmig, an beiden Enden schief

zugespitzt und 10=-l-5a groß. Sie sitzen an den unteren

dickeren l'eilen der Zweige der Conidienträger seitlich auf,

lösen sich aber sofort ab und füllen als eine zusammen-

hängende Masse die ganze Pycnide aus.

Man sieht, daß (liaeiouieUa oblouga Fuck. höchst charak-

teristisch gebaut ist. Entsprechend den gemachten Angaben

muß die Gattungsbeschreibung \'on Chacfoinclla \-erbessert

werden.

897. Über Sphaeronaema cylindricum (Tode) Fries.

Die Untersuchung des Originalexemplars dieses in Fries,

Systema mycol., 1823, II. Bd., p. 583, beschriebenen Pilzes,

in Sclerom. sueciae, Nr. 273, das die Var. affina enthält,

zeigte mir, daß der l^ilz gar keine Sphaeronaema im heutigen

Sinne ist, sondern das, was man im Sinne der Sylloge fun-

gorum — aber mit Unrecht — eine SpliaerouaenwIIa nennt.

Die l^ycniden stehen auf schmutzig blaugrünlich ver-

färbten Stellen des morschen Holzes einzeln oder gruppen-

weise, ganz oberflächlich. Sie sind unten schwach bauchig,
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oben abgeiLindet und kurz zylindiisch und sitzen mit etwas

\erschmälerter Basis auf, sind 105 bis 170 |x hoch und 00

bis 80 [j- breit. Mit der Lupe erscheinen sie schwarz, unter

dem Mikroskop schmutzig olivengrün und an der. Spitze fast

bläulich. Das Gewebe ist weich, fleischig und ist ganz un-

deutlich länglich-zellig, niu' an der Spitze ist der Bau pros-

enchymatisch. Das Gehäuse ist innen weit hinauf mit nur

einigen Mikron langen, einfachen Conidienträgern besetzt, die

zylindrische, gerade, hyaline, 8-5 3: 0-9 ;x große Conidien

bilden, die durch das Ostiolum austreten.

Das geringe Material erlaubte keine nähere Untersuchung

auf Schnitten.

Der Pilz ist eine ausgesprochene Nectrioidee und mül.Ue

nach dem usuellen Vorgang als Sphaerouaeuwlla bezeichnet

werden; allein diese von Karsten aufgestellte Gattung

(Hedwigia, 1884, 23. Bd., p. 1 8j beruht auf SpliaerouacnicUa

HelvcUiic (die mit Sphaenuhuiua blepharistoniuiii B. et Br.

1837 und Spli. vilraciiiu Corda 1837 identisch ist), welche

von den i^ibrigen in der Gattung später eingereihten Arten so

total verschieden ist, daß ihr Beisammenbleiben in derselben

unmöglich ist. Sphaeronaemella im Sinne der Syll. fung. ist

eine arge Mischgattimg, die erst aufgeklärt werden muß.

Fuckel hat als Sph. LyliiiJr/ciiiii Fr. zwei Exsiccate

ausgegeben, von denen er selbst sagt, daß sie wesentlich

\oneinander abweichen fSymb. mycol., 1. Xachtr., 1871, p. 12

I300J und p. 53 [341]).

Die Untersuchung zeigte mir, daß das Exemplar in Fungi

rhen., Nr. 771, die echte S/^Ii. cyliiulricinn ist, nur sind die

Pycnidenwände viel zarter als bei Fries' Originalexemplar.

Ja, bei einzelnen auch mit der Lupe nicht sichtbaren und

daher nur zufällig gefundenen Pycniden ist die Wandung
fast hyalin, blaß blau. Die Conidien stimmen völlig überein.

iJ)araus ersieht man, daß der Pilz, wie oben gesagt, keine

Sphacroiiacnui ist.

Das zweite Exemplar in der Fungi rhen. (ohne Nummer)
ist in der Tat ein ganz anderer Pilz, mit ähnlichen, aber

etwas dickeren Conidien und mit einer dunkelbraunen, aus

parallel verwachsenen Hyphen bestehenden I^'cnidenmembran.
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Fuckel hielt irrtümlicherweise diesen Pilz Rir das echte

Sph. cylindrictim. Ich fand denselben Pilz auf dem gleichen

Substrat, Rotbuchenholz, auch 1904 im Wienerwald und be-

schrieb ihn in Fragm., Nr. 922, als neue Gattung, Contu-

copiella.

898. Über Sphaeronaema Fuckelianum Sacc.

Der von Fuckel (Symb. mycol., 1869, p. 274) als Pycniden-

pilz von Dothiora sphaeroides Fuck. ohne Namen beschrie-

bene Pilz ist in der Sylloge fungorum, 1884, III. Bd., p. 189,

unter obigem Namen angeführt und von Fuckel in den

Fungi rhen., Nr. 1718, ausgegeben worden. Der sehr schwer

sichtbare Pilz wächst oberflächlich auf dem Periderm meist

in 1 bis l'bmm breiten Raschen zu wenigen dicht neben-

einander. Die Pycniden sind kugelig bis birnförmig, oft un-

regelmäßig gestaltet, 110 bis 200 [x breit und samt dem 70

bis 1 10 [X langen, 70 jjl breiten, abgestumpft konischen Schnabel

bis 280 [x hoch. Sie sind mit einigen kurzen, braunvioletten,

septierten, 3 bis 5-5
[j. breiten Hyphen auf der Rinde befestigt

und opak-schwarz. Die Pycnidenmembran besteht aus etwa

zwei Lagen von schokoladebraunen, 8 bis 10 |j. breiten, eckigen

Parenchymzellen.

Der stumpfe Schnabel sowie der obere Teil der Pycnide

sind von kegelförmigen oder halbkugeligen, warzenartigen

Vorsprüngen rauh und uneben. Das Innere der Pycniden ist

zum großen Teil mit den etwa 4 bis 5 [j. dicken, aus 4 bis

6 [j, langen Zellen bestehenden Conidienträgern, die stark ver-

schleimen, ausgefüllt. Diese Conidienträger sind baumartig

oder korallenartig verzweigt, anastomisieren auch miteinander

und bilden so ein lockeres Geflecht.

Die Conidien entstehen an den Querwänden der Träger

und ihrer Zweige seitlich, sind hyalin, stäbchenförmig, gerade

und 3 bis 4i^0"5[j- groß. Sie treten in Ranken aus. Der

Schnabel scheint nicht seiner ganzen Breite nach oben offen

zu sein, sondern nur eine kleine Öffnung in der Mitte zu haben.

Der Nucleus des Pilzes ist ganz ähnlich gebaut wie bei

Plectophoma v. H. (in diesen Fragmenten, 1907, IV. Mitt.,

Nr. 106).
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Der Pilz stellt eine eigene Fornigattung dar:

Plectonaemella v. H. n. g.

Sphaerioideae-OstioJatac. Pycniden ganz oberflächlich,

frei, kohlig, geschnäbelt. Conidienträger dicht septiert, korallen-

oder baumartig verzweigt, unten anastomisierend. Conidien

hyalin, klein, stäbchenartig, an den Septen der Träger seitlich

entstehend.

Typusart: Plectonaemella Fuckcliaiia (Sacc.) x. H., in

Puckel, Fungi rhenani, Nr. 1718.

899. Über Sphaeria microscopica Fuck, (an Fries?).

Der Pilz ist in Fuckel, Symbol, myc, 1869, p. 275, als

Pycnidenpilz von Do/liiora luntila (Fries) Fuck. beschrieben

und in den Fungi rhenani, Nr. 2373, ausgegeben worden.

In Saccardo, Syll. fung., 1884, IIP Bd., kommt der Pilz

zweimal vor. Auf p. 446 wird er als Stagoiiospora angeführt

und p. 600 als Cormilaria. Er ist aber keines von beiden.

Die Untersuchung von Fuckel's Originalexemplar zeigte

mir, daß der auch mit der Lupe nur sehr schwer sichtbare

r^ilz ganz oberflächlich wächst. Es sind eiförmige, dünn-

wandige, deutlich parenchymatische Pycniden, die an das

Substrat durch wenige braune, 3 [x breite Hyphen befestigt

und 50 bis 70 [x breit sind; oben gehen sie in einen 80 bis

90 [X langen Schnabel über, der an der Basis 20 [x, oben 13[x

dick ist und ein Ostiolum hat. Der Schnabel ist aus nui- 1

bis 2 Lagen von parallelen, braunen, 2 [x breiten Hyphen auf-

gebaut. Die Wandung des eiförmigen Teiles der Pycnide

besteht nur aus einer Lage von 3 bis 5 jx breiten, braunen,

eckigen Parenchymzellen. Die Conidien sind einzellig, schmal

spindelförmig, gerade, zartwandig, beidendig scharf spitz,

hyalin (in Haufen blaß bräunlich) und 20^1-5[x groß. Sie

sitzen auffallenderweise nicht an dei' Wandung, sondern nui-

in der Mitte der Basis der Pycnide auf einer hyalinen, un-

deutlich zelligen Wucherung, von der die sehr dünnen

(Conidienträger radiär ausstrahlen. Beim Zerdrücken der Pyc-

niden tritt an der Basis ein etwa 60 |x breiter, rundlichei-

Sitzb. d. niathein.-naturw. K!., Abi. I, \'1\. BJ., 6
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Körper heraus, der aus den radiär angeordneten Conidien-

trägern und Conidien besteht.

Der Pilz ist daher ganz eigenartig gebaut. Er sieht äußer-

lich dem Mycorkynchns exilis (v. H.) (Fragm. zur Mykol., 1902,

I. Mitt., Nr. 31, sub Rhynchomyces) sehr ähnlich, ist aber ganz

anders gebaut.

Am nächsten wird er mit CoUonema Grove (Syll. fung.,

X, p. 397) verwandt sein, ist aber schon durch den Schnabel

davon verschieden.

Ob er mit der Sphaeria microscopica Fries (Systema

mycol., 1823, II. Bd., p. 476) identisch ist, läßt sich nach

Fries' spärlichen Angaben nicht entscheiden.

Der Pilz stellt eine eigene Formgattung dar:

Collonaemella v. H.

Sphaerioideae-Ostiolatae. Pycniden ganz oberflächlich

wachsend, parenchymatisch, dünn, braunhäutig, lang ge-

schnäbelt. Conidienträger dünn, einfach, von der Basis der

Pycniden radiär ausgehend. Conidien einzellig, schmal spin-

delig, spitz, hyalin.

Typusart: Collonaemella microscopica (Fuck.) v. H.

900. Über die Gattung Kellermannia Ellis et Everhart.

Die Gattung ist in Journ. of Mycology, 1885, I. Bd., p. 153,

beschrieben, mit der Typusart Kellermannia yuccaegena E. et

Ev. Im II. Bande, p. 111, derselben Zeitschrift wird die Be-

schreibung dieser Art verbessert. Die Typusart ist in Ellis

et Everhart, Fungi Columb., Nr. 149 und 783, ausgegeben.

Die Untersuchung derselben zeigte mir, daß die fast

kugeligen, oben mit der Epidermisaußenwand verwachsenen

und daher oben flachen, 280 bis 310 [j, breiten Fruchtkörper

in und unter der Epidermis entstehen. Über dem Pilze liegt

die sehr dicke, durchsichtige Epidermisaußenwand, durch

welche der Pilz anfänglich als schwarzer Punkt sichtbar wird;

später wird der mitflere Teil des schwarzen runden Fleckes

gelblich. Die Fruchtkörper sind etwa 230 [x hoch, stehen

einzeln oder verschmelzen zu zwei bis fünf vollständig. Außen
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zeigen sie unten und seitlicli eine 80 bis 40 [j. dicke, schlechl

abgegrenzte, schwarze, aus vielen Lagen von ziemlich kleinen,

kaum zusammengepreßten, dunkelbraunen Parenchymzellen

bestehende Schichte, die seitlich bis zur Epidermisaußen-

wand hinaufreicht und mit ihr verwachsen ist. Diese schwarze

Schichte fehlt daher oben und deckt die Fruchtkörper

oben nicht. Innen schließt sich eine hyaline, etwa 6 bis

8 [x dicke Schichte an, auf der die Conidienträger sitzen.

Im oberen Drittel der Fruchtkörper sitzt auf der schwarzen

Außenschichte eine hellbraune, aus dünnwandigen, 5 bis (5 [i

breiten Zellen bestehende Schichte, deren Zellreihen sich nach

oben biegen und hier einen mit der Epidermisaußenwand

verwachsenen, 180 [a breiten und 50 [a dicken, gelblichbraunen

Discus bilden, der aus senkrecht stehenden, parallel ver-

wachsenen, dünnwandigen, 10 bis 15^4 bis 5 [j, großen

Zellen besteht.

In der Mitte des Discus befindet sich das rundliche, 15

bis 25 [X weite Ostiolum, das von einigen Lagen schwarz-

brauner Zellreihen des Discus begrenzt wird. Das über dem

gelbbraunen Discus befindliche runde Stück der Epidermis-

außenwand wird abgesprengt und so das Ostiolum freigelegt.

Von oben sieht man dann einen schwarzen, 50 [x dicken,

250 |j, breiten Ring, der die braune Discusscheibe einschließt,

in deren Mitte sich das schwarze Ostiolum befindet.

Wenn mehrere Fruchtkörper miteinander verschmelzen,

ist ein gemeinschaftlicher Discus vorhanden mit mehreren

Öffnungen; dieser zusammengesetzte Discus ist von der ge-

meinschaftlichen schwarzen Außenschicht begrenzt.

Die Conidienträger sind kurz, etwa 8^ 2 [k groß. Die

Conidien sind hyalin, unten etwas dicker, keulig, haben eine

deutlich doppelkonturierte Wandung, sind stets zweizeilig und

meist 42 bis 52 ^^ 10 [x groß. Die obere Zelle ist nach oben

etwas verjüngt und trägt hier eine schmal kegelige, steife,

8 bis 30 [i lange, unten 2 bis 3 jx, oben V 5 [x dicke, stumpf-

liche Borste.

Man ersieht aus dieser Beschreibung, daß der Pilz eigen-

artig gebaut ist, was auf seine Anpassung an die derbwan-

dige Epidermis der y//rra-Blätter zurückzuführen ist.
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In der Gattung Kc/lcrniiiiin/ci stehen heute lauter Arten,

die sicher nicht in dieselbe gehören oder von denen mir

dies sehr zweifelhaft ist.

K. Polygoui Ell. et Ev. (Joun. of Myc, 188(3, II. Bd., p. 1 11)

hat zwar zweizeilige, aber gelblich-hyaline, nur 3 bis 4[j. breite

Conidien. Gehört kaum in die Gattung. Clements (Genera of

fningi, 1909, p. 125), hat offenbar für diese Art die neue

Gattung Chaetoconis ohne jede Berechtigung und Begründung

aufgestellt.

K. sisyrhiuchü Ell. et Ev. (1. c.) gehört wegen der vier-

zelligen, gelblich-hj^alinen Conidien nicht in die Gattung.

K. Rumicis Fautr. et Lamb. (Revue myc, 1897, XIX. Bd.,

p. 141) ist nach J. Lind (Rostrup's Danish fungi, 1913,

p. 473) gleich Heteropatclla cercospenna (Rostrup), während

Diedicke (Krypt. Fl. Brand., 1914, IX. Bd., p. 561) den Pilz

noch als Kellennannia beschreibt. Da die beiden in Betracht

kommenden Exsiccate meiner Sammlung, nämlich Roume-
guere, F, sei. exs., Nr. 7134, und vSydow, Myc. march.,

Nr. 4866, keine Spur des Pilzes zeigen, bin ich nicht in der

Lage, hier zu entscheiden. Doch wird die Synonymie in

Lind's Werk richtig sein.

K. alpiiia Ell. et Ev. 1900 (Syll. fung., p. 950) ist nach

der Beschreibung gewiß eine Heteropatella.

K. pritni Mc. Alp. 1902 (Syll. fung., XVIII, p. 362) gehört

wegen der vier- bis fünfzelligen Conidien mit 2 bis 3 Cilien

nicht in die Gattung.

Noch sei bemerkt, daß K. yiiccaegcuu nach Ellis und

Everhart schon vorher in der Grevillea als Discclla auoinala

Cooke beschrieben wurde. Da kein Grund vorliegt, den

älteren Speciesnamen zu verwerfen, muß der Pilz, der mit

Discella und Discii/a, in welcher Gattung er in der Syll. fung.,

1884, III. Bd., p. 677, steht, nichts zu tun hat, A'. uuniiuihi

(Cooke) v. H. heißen.

901. Über Sphaeronaema macrospermum Karsten.

Der in Hedwigia, 23. Bd., 1884, p. 17, kurz beschriebene

Pilz wird in der Sylloge fung. (1884, III. Bd., p. 73) als Phonia
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aufgeführt und später (1892, X. Bd., p. 189) zu Macrophouia

gestellt.

Die Untersuchung des Originalexemplars, das mir Direktor

Elfving aus Helsingfors gütigst sandte, zeigte mir, daß die

Conidien meist einzellig und hj^alin sind, aber meist einen

gelblichen Schimmer zeigen. Einzelne findet man mit einer

Andeutung einer Querwand. Aber schon Karsten notierte im

Herbar »unica fusca« und ich fand eine schwarzbraune, deut-

lich zweizeilige Spore. Daher ist der Pilz eine nicht ganz

ausgereifte Dijiloclia. Die ÜipIoJia -Arien können in dem

Zustande \on Phoma (Macrophoina) oder Sphacropsis \'er-

bleiben; dies ist bei einer Reihe von Arten sicher nach-

gewiesen, z. B. bei Dlploüid Psciu/oilip/ocfiii Fuck. (siehe

Bull. soc. m\'col. France, XIX. Bd., 1903, p. 350). Dies ist nun

auch hier der Fall.

Der vollkommene Zustand ist Diplodia piiica (Desm.)

Kickx, dessen Originalexemplar in Desmazieres, PI. crypt. de

France, I. Ed., 1843, Nr. 1277, ich vergleichen konnte. Dieses

Exemplar zeigt den Pilz nicht bloß auf Föhrennadeln, sondern

auch auf Föhrenrinde. Desmazieres sagt, daß die Sporen

reif braun, ein- oder zweizeilig sind. Ich fand fast alle Sporen

einzellig, ebenso auch bei einem von Jaap gesammelten

Exemplar. Der Pilz erscheint daher meist in der Macrophouia-

oder Sphaeropsis-Form. Diploi/ia -Conidien treten stets nur

\'ereinzelt auf. Indessen hat Karsten die DipluL/ia-Fovm auch

in Mnniand gefunden.

Bei K a r s t e n's Originalexemplar von Sphacroiiaeiua

iiiacrospcnmini sind die Conidien etwas länger und breiter

als bei dem von Desmazieres, indessen sind beide Pilze

sichtlich eine und dieselbe Art.

HeudcrsoiuiUi piiii Diedicke (Kr}'pt. Fl. Brand., 1914,

IX. Bd., p. 667) ist gewiß nichts anderes als die rinden-

bewohnende Form des Pilzes, der, wie das zitierte Des-

mazieres'sche Exemplar zeigt, oft in dichten, scheinbar stroma-

tischen Rasen auftritt.
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Darnach ergibt sich folgende Synonymic:

Diplodia pinea (Desm.) Kickx, Fl. flandre, 18(37, I, p. 397.

Syn.: Sphaeria pinea Desm., Notes IX, Ann. sc. nat., XVII,

1842, p. 104.

Sporocadtts pinetis Desm., ibid.

PItoma macrosperma (Karst.) Sacc, 1884, Syll. fung.,

III, p. 73.

Macrophoma niacrospenna (K.), Berl. et. Vogl., Atti

See. Venet.-Trent, 1886, p. 173.

Sphaeronaema macrosperma Karst. 1884, Hedwigia,

23. Bd., p. 17.

Hendersomila pini Diedicke 1914, Krypt. Fl. Brand.,

IX, p. 667.

902. Ceratopycnis v. H. n. g.

Sphaerioideae-Ostiolatae. Pycniden eingewachsen, schließ-

lich frei, kugelig, mit langem Schnabel oder lang kegelig-

flaschenfürmig, häutig bis lederartig, parenchymatisch. Coni-

dienträger kurz oder lang, einfach, Conidien länglich, braun,

phragmospor, einzeln-endständig.

Ist eine langgeschnäbelte Hendersonia.

Ceratopycnis Clematidis v. H. n. sp.

Pycniden kugelig, schwarz, häutig-lederig, 160 bis 280 [j.

breit, unter der Epidermis eingewachsen, dann nach Abwurf

der Epidermis oberflächlich, frei, zerstreut oder in dichten

Gruppen, mit geradem, kegelig-zylindrischem, an der Mündung
oft mit bis 60i:;l"5[x großen, blassen Wimpern versehenem,

260 bis 700 [x langem, unten 50 bis 80 [i, oben 30 bis 60 jx

dickem Schnabel versehen. Daneben auch dünner-braunhäutige,

kegelig-flaschenförmige, unten 80 bis 100 [x breite, im ganzen

210 bis 250(1, hohe Zwergformen. Pycnidenwandung 20 bis

25 {X dick, aus mehreren Lagen von etwas zusammengepreßten

Parenchymzellen bestehend, die im Schnabel gestreckt sind.

Schnabel und öfter auch der obere Teil der P\'cniden von

spärlichen, braunen, ein- bis zweizeiligen, stumpfen, verbogenen.
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15 bis 30 c: 2 bis 4 jx großen Härciien rauh. Conidienträger

meist einzellig, kurz (0 i; 4-5 [i), doch auch länger und septiert.

Conidien dunkelbraun, länglich-zylindrisch, vierzcllig, an den

Enden abgerundet, 20 bis 28 w 8 bis 9 jx groß, an den Quer-

wänden wenig oder nicht eingeschnürt.

An faulenden Wickelranken von Clematis Vitalba, am

Sonntagsberg in Niederösterreich, Dezember 1914, leg. P. P.

S t r a s s e r.

Die Zvvergexemplare kommen untermischt vor, sehen wie

eine andere Art aus und haben auch blassere Conidien. Die

Conidien zeigen vereinzelt Abweichungen in der P'orm und

Teilung.

903. Über Sphaerographium lantanae Diedicke.

Der Pilz ist beschrieben und abgebildet in der Kryptog.

Flora der Mark Brandenburg, 1914, IX. Bd., p. 539, Fig. 30,

p. 432.

Der Pilz ist kein Sphaerographiimi und ist nicht ganz

korrekt beschrieben. Die Untersuchung des Originalexemplars,

das ich Herrn H. Diedicke verdankte, zeigte mir, daß die

kugeligen, 280 \x breiten, schwarzen, häutigen Pycniden ganz

eingewachsen sind. Sie nehmen die ganze Blattdicke zwischen

den beiden Epidermen ein und brechen nur mit dem 300 [x

langen, unten 70 [x, oben 45 [x dicken, schwarzen, etwas un-

regelmäßig verkrümmten Schnabel durch die Epidermis der

Blattunterseite. Der Schnabel ist nicht, wie das sonst in der

Regel der Fall ist, parallelfaserig aufgebaut, sondei'n besteht

merkwürdigerweise ganz aus schwarzbraunen, polyedrischen,

3 bis 4 [X großen Parenchymzellen. Derselbe ist etwa in der

Mitte mit einer Anzahl von anscheinend kurzen, verkrüppelten

Haaren besetzt. Erwärmt man aber die Pycniden mit Kali-

lauge, so sieht man, daß es sich um ganz charakteristische,

lange Haare handelt. Dieselben sind bis 140 [x lang, unten

3 bis 4 [X breit, olivenbräunlich und mit 3 bis 4 Septen ver-

sehen, oben werden sie geißelartig-dünn (l"5[x) und hyalin,

sind stumpflich, ohne deutliche Querwand. Auch um das

Ostiolum an der stumpfen Spitze des Schnabels sitzen einige
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(etwa acht) siibhyaline, kürzere (50 jx), sonst ähnliche Haare.

Das Ostiolium ist zirka 40 [x weit und entläßt die Conidien

in langen, dünnen Ranken.

Die Pycnidenmembran ist außen schwarzbraun, innen

blaß, L'4 ;j. dick und besteht aus 5 bis 6 Lagen von bis 12 ;j,

langen, wenig zusammengepreßten, dünnu'andigen Zellen. Die

äußersten dieser Zellagen sind schwarzbraun und kleinzelliger

(() bis 8 [).), tlach-polyedrisch. Ganz innen finden sich noch

einige Lagen von kleinen, zarten, hyalinen Zellen, auf denen

die auffallenderweise locker stehenden, einfachen, etwa <) [j,

langen Träger sitzen. Dieselben bekleiden den kugeligen

Fycnidenraum allseitig.

Die Conidien sind h^'alin einzellig (oder ganz undeutlich

vierzellig), schmal spindelförmig, beidendig scharf spitz, fast

gerade und 28 bis 34 _ 1
• 5 (bis 2) [i groß.

Der Pilz stellt eine neue schöne Formgattung dar.

Cryptorhynchella n. g.

Sphcwrio/clccic'-Ostiohifiie. Fycniden kugelig, eingewachsen,

schwarz, häutig, geschnäbelt, mit dem langen behaarten

Schnabel hervorbrechend, samt dem Schnabel parenchyma-

tisch aufgebaut. Conidienträger einfach, kiu'z, locker stehend.

Conidien schmal-spindelförmig, gerade, beidendig spitz, hyalin,

einzellig oder imdeutlich septiert.

Typusart: Cryptorhynchella lantaiiae (Die dicke) w H.

Syn.: Sphaerographium laniamie Diedicke 1Ü14.

904. Über Placosphaerella silvatica Saccardo.

Wird vom Autor in Ann. myc, 1910, \'III. Bd., p. 344,

beschrieben und angegeben, daß der Pilz wahrscheinlich eine

Nebenfrucht von Phyllachora silvatica Sacc. et Speg. ist. Da

mir der Pilz keine Placosphaerella zu sein schien und die

Phyllachora-Aneu meines Wissens Liiiochora als Nebenfrucht

haben, untersuchte ich den Pilz näher. Sein Originalexemplar

ist in Sydow, M^^coth. german., Nr. 924, ausgegeben.

Ich fand auf den Grasblättern zum Teil schön aus-

gereifte Phyllachora silvatica Sacc. et Speg. Eine dazu-
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.gehörige Nebenfruclit war nicht zu finden. Hingegen sitzen

auf den Blättern öfter in der Nähe von alten Stromaten der

Plivllachora kleine Raschen eines Ftisarinm mit 12 bis

16 ^2*5 bis 8 |j. großen ein- bis zweizeiligen Conidien, das

\on Fusarium uiiu in/um Kuckel (S3mibol. myc, 1869, p. 370)

nicht zu unterscheiden ist.

Saccardo hat diese F//.st//7/////-Conidien ^i^n /'hy/iachoi-ci-

Stromaten zugeschrieben und so diese »neue Art« erhalten,

die gestrichen werden muß. Er hat infolge ungenauer Unter-

suchung (Ouetschmethode!) denselben Fehler gemacht, den

All es eher bei Aufstellung seiner Gattung Septovella machte

(siehe diese Fragmente, 1912, XIV. Mitt., Nr. 786).

Betreffend die Zugehörigkeit von Liuochora v. H. zu

Phyllachora siehe diese Fragmente, 1910, XI. Mitt., Nr. 542.

905. Über Dendrophoma Fenestellae v. H.

In den Annal. mycol., 1904, II. Bd., p. 45, beschrieb ich

auf /)Vr/vr/,v-Zweigen aus dem Ötztal in Tirol eine schöne

neue Fencstdla-Avi, in deren Begleitung sich ein Pycnidenpilz

befand, den ich damals als dazugehörig hielt und Dendro-

phoiiia Fenestellae nannte.

Die Überprüfung dieses Pilzes ergab nun das interessante

Resultat, daß diese Nebenfrucht generisch ganz genau ebenso

gebaut ist wie Dendrophoma pruinosa (Fries) Sacc, von

welcher Art ich gezeigt habe (diese Fragmente, 1914, XVI. Mitt.,

Nr. 863, und Zeitschr. für Gärungsphysiol., 1914, IV. Bd.,

p. 216), daß es kein einfacher Pycnidenpilz ist, sondern ein

stromatischer, für den ich daher die neue Gattung Cyfophonia

aufstellte. Cytophonia v. H. gehört in die Reihe der Cyto-

sporeen (Cy/ospora, (ytonaema,' Torsellia, Laniyella), welche

sämtlich Nebenfrüchte von Valseen sind.

Von (y/opJionia pruinosa (Fr.) v. H. ist es durch Tulasne
längst bekannt, daß es die Nebenfruchtform der Valsa Cypri

Tul. ist.

Nachdem Dendrophoma Fenestellae v. H. nun auch eine

Cytophonia ist, welche sogar der Cytophonia pruinosa (¥\\)

\. H. dem Baue nach sehr nahesteht, so war zu erwarten,
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daß auf Berberis-Zweigen eine Valsa vorkommen müsse, die

der Valsa Cypri Tul. verwandt ist.

Dies ist nun tatsächlich der Fall, da Rehm 1882 (Hed-

wigia, 21. Bd., p. 118) die auf Berberis-Zweigen auftretende

Valsa conoidea beschrieben hat, von der er ausdrücklich

sagt, daß sie der Valsa Cypri nahesteht und die er in den

Tiroler Alpen, unter anderem auch im Ötztale, also dem
Fundort der Dendrophoma Fenestellae, gesammelt hatte.

Es ist daher als gewiß anzunehmen, daß dieser Pilz die

Nebenlrucht von Valsa conoidea Rehm ist. Nachdem der

Speciesname »Fenestellae« auf einer falschen Annahme be-

ruht und irreführend ist, nenne ich den Pilz Cytopkoma

conoidea v. H.

906. Über die Gattung Zythia Fries.

Die Gattung Zythia wurde ursprünglich 1825 im Systema

orbis vegetabilis I, p. 118, für die im Systema mycol. 1823,

II. Bd., p. 536, angeführten ersten Sphaeronaeina-Arten und

Sphaeria resinae aufgestellt. In Summa Vegetab. scand., 1849,

p. 408 hat Fries den Charakter der Gattung Zythia voll-

ständig geändert und führt andere Pilze in derselben auf.

Als Typus dieser neuen Gattung Zythia muß Zythia

elegans Fries (Summa V^egetab. scand., 1849, p. 408) an-

genommen werden, die Fries als erste Art anführt. Der Pilz

ist zwar in Fries, Scleromyc. suec, Nr. 460, ausgegeben,

doch konnte ich ihn nicht untersuchen. Nach Fries' Angaben

hat Zythia eingewachsene, häutige Fruchtkörper, die später

frei werden und ein Ostiolum haben. Damit stimmen die

Angaben in der Sylloge fungorum 1884, III. Bd., p. 615, über

Zythia elegans. Die Pycniden sollen anfänglich fleischfarbig»

später braun sein. Die Conidien sind klein, zylindrisch,

manchmal gekrümmt, grünlich-hyalin und 6 bis 7 ^^^ 1 "4 [x groß.

Demnach wären z. B. Zythia fragariae Laibach, Z. Ne-

penthes P. Henn., Z. pinastri Karsten gute Arten der

Gattung.

Hingegen würden die meisten heutigen Zythia-Arien

nicht in die Gattung gehören, deren echte Arten wohl meist

Nebenfruchtformen von Nectriaceen sein werden.
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Die von Karsten (Meddelangen Sücicl. Fauna cl l-'lora

fennic, 1888, p. 104) zu Zythia gestellte Sphaeria resmae

Fries (Syst. myco!., 1833, II. Bd., p. 453) gehört gewiß nicht

in die Gattung.

Sphaeria resinae P'ries hat oberflächUche Pycniden mit

30 bis 40 \L dicken Pycnidenwänden, welche dicht plectenchy-

matisch-faserig, ohne deutliche zellige Struktur gebaut sind.

Sie gehört auch nicht zu einer Nectriacee, sondern zu einem

Discomyceten {Biatorella resinae Fries) als Nebenfrucht.

Ganz ebenso verhält sich die von mir beschriebene Zythia

albo-oUvacea (diese Fragmente, 1902, 1. Mitt., Nr. 26). Die

Pycnidenmembran ist hier 40 [jl dick, weichfleischig, dicht

undeutlich zellig-plectenchymatisch, außen etwas schollig und

schmutzig olivenbräunlich, innen blaß.

Die die Pycnide innen überall dicht auskleidenden

Conidienträger sind einfach oder unten büschelig x'erzweigt

und meist 20 bis 40i;0'5!i. groß. Oben entsteht ein rund-

liches, bis 60 [JL großes Ostiolum. An der Basis finden sich

innen oft lappige Vorsprünge, die mit Conidienträgern dicht

besetzt sind.

Auch dieser Pilz gehört sicher zu einem Discomyceten,

denn er ist gewiß identisch mit dem von Tulasne (Select.

Fung. Carpol., 1865, III. Bd., p. 169, Taf. XX, Fig. 5 und 6)

als Nebenfrucht von Cenangium ligni DesmsiZ. beschriebenen

Pilze.

Diese zwei Formen müssen in eine eigene Gattung ge-

stellt werden.

Pycnidiella n. g.

Nedrioideae. Pycniden oberflächlich, fleischig: Pycniden-

membran dick, weich, undeutlich zellig-plectenchymatisch-

faserig. Ostiolum vorhanden. Innen allseitig mit den einfachen

oder büschelig verzweigten Trägern ausgekleidet. Conidien

klein, kugelig oder länglich. Nebenfrüchte von Discomyceten.

'Jypusart: Pycnidiella resinae (Ehrenb.) v. H.

Syn.: Cytispora resinae Ehrenberg 1818.

Sphaeria resinae Fries 1833.
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Tubtrcuhirid rcsiuac Thümen.
Zvflihi rt's/imt' (Ehrenb.) Karsten 1S8S.

Zweite Art: PvciÜL/iclla albo-olivacca v. H.

Syn.: Zythia alho-olivacca v. H. 1902.

907. Über Stagonospora dulcamarae Passeiini.

Von dieser Art, die ich nur aus der S^^lloge Fung., X. Bd.,

p. 333, kenne, wird angegeben, daß die Pycniden oberHächlich

stehen und daß die Zellmembran aus schön blauen Zellen

besteht. Daraus geht schon hervor, daß der Pilz keine Stagono-

spora ist. Die Bemerkung 1. c, daß der Pilz eine Pycnide

einer Gihbcrclhi ist, ist zweifellos richtig. Es ist offenbar der

Pycnidenpilz \"on GibbcrcUa flacca (Wallr.) Fuck., von der

übrigens letzterer (Symb. mycol., 1869, p. 1(58) jedenfalls

richtig bemerkt, daß sie von Gibberella piilicaris kaum ver-

schieden ist.

Da die P\'cniden sowie ja meist auch die Perithecien

der Gibberella-Avten auf einem kleinen Stroma sitzen, hat

Diedicke (Kryptogamenflora Brandenburgs, 1914, IX. Bd.,

p. 561) für den Pilz die Gattung Stagonostroiiia geschaffen,

was ja tunlich ist, allein er u'urde durch das blaue, groß-

zellige Gewebe der Pycnidenmembran nicht an Gibberella er-

innei^t, glaubte vielmehr, der Pilz scheine in den Entwicklungs-

kreis \'on CiiLiirbihiria ilnlcauiarac i\\. et S.) zu gehören und

stellte daher den Pilz zu den Sphaerioideen.

Nachdem aber der Pilz zu Gibberella flacca gehört, diese

eine Nectriacee ist und die Pycniden dieser Nectrioideen sind,

muß die Gattung Stagonostrouia zu den Nectrioideen versetzt

werden. Eine verwandte Form ist dieDiploJia cyanogeiia Speg.,

welche in Syll. Fung., 1913, XXII. Bd., p. 1145, als Psemlo-

diplodia cyaiiogcna (Speg.) Sacc. aufgeführt wird und zwei-

zeilige Conidien hat. Ist sicher auch eine Nebenfrucht einer

Gibberella. Dieselbe stellt ein neues Formgenus dar, das ich

Cyanochyia nenne (siehe diese Fragmente, Nr. 878).

Cyanochyta n. g. v. H.

Pycniden wie r7/7^&t;/'c7/t/-Perithecien, oberflächlich, mit

oder ohne Stroma, blau oder \-iolett, parenchymatisch, mit
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Ostiolum, (.'onidienträger einlach. Conidien hyalin oder sub-

h3'alin, längh'ch, zweizelhg. NebenlVüchte \on CiibbcreUa.

Typusart: ( ydunclivfii L-ViiiK^i^'ciici (Speg.) v. II.

Es ist fraglicli, ob es z\\-eckmäßig war, bei Sfagoiiostronia

auf das Vorhandensein des .Stiomas ein Ciewicht zu legen,

da diese Formen auch ohne Stroma vorkommen.

Heudcrsouia Arcus Berk. und Br. (Ann. Mag. Nat. Hist.,

1S50, II. .Serie, V. Bd., p. 373) hat im durchscheinenden Lichte

stahlblaue Pycniden, \ierzellige, spindelförmige, gekrümmte

hyaline Conidien und wächst auf Buchsbaumzweigen oft mit

(libbcrclhi pitlicaris zusammen. Ist offenbar nahe verwandt

oder \-ielIeicht sogar identisch mit Stagonostn>nui dulcamarac

(Pass.) D. und hat bis auf weiteres Sfagnnosfronni Arcus

(B. et Br.) v. H. zu heifkn.

908. Über Patellina cinnabarina (Saco Speg.

Der Pilz wurde zuerst als Hyiiiciiiila ciuuabariua Sacc.

(Michelia, 1880, II. Bd., p. 175) beschrieben und in Fungi

italici, Taf. 800, abgebildet. Die Gattung Patellina Speg.

wurde anfänglich zu den Ncctrioideae-Patelliiicae gestellt

(Syil. Fung., 1884, 111. Bd., p. 622), dann aber zu den Tuber-

cularieen versetzt (Syll. Fung., 1886, IV. Bd., p. 677).

Da ich den Pilz 1903 im südlichen Dalmatien bei Selenica

an der Schnittfläche eines Maulbeerbaumstumpfes fand,

konnte ich ihn näher untersuchen.

Derselbe besitzt weiße, fleischige, 0-5 bis 2 uini breite,

ganz hervorbrechende, bald rundliche, bald unregelmäßig-

gelappte, etwa 0-5 ////// hohe Stromata, die aus ziemlich

parallelen, senkrechten, hyalinen, etwa 3 bis 4 [i breiten

Hyphen aufgebaut sind. Ganz oben entstehen, je nach der

Größe des Stromas, bald nur ein conidienführender, rundlicher

oder unregelmäßiger, oft gestreckter, 200 bis 700 ;j. großer

Hohlraum, bald mehrere, die oft zum 4'eil miteinander ver-

schmelzen. Diese Hohlräume sind ganz eingesenkte Pycniden,

deren Wandung wenig scharf abgegrenzt und innen, be-

sonders unten und seitlich, dicht mit den einfachen, etwa

1 bis l'öa breiten und 20a lan.'>en Conidienträuern aus-
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gekleidet sind, welche zahlfeiche, hyaline, eiförmige, 2 bis

3^1 bis l-5[x große Conidien bilden, die die Pycniden dicht

ausfüllen. Letztere öffnen sich schließlich oben rundlich oder

unregelmäßig und breiten sich schalen- oder schüsseiförmig aus.

Oben in der Mitte, wo die Öffnung der Pycniden statt-

findet, ist die Membran dünner und sind die Conidienträger

kürzer und schief gestellt, wodurch die Öffnungsstelle vor-

gebildet wird.

Der Pilz ist ganz ähnlich gebaut wie Dotliioriua v. H.

(in diesen Fragmenten, 1911, XIII. Mitt., Nr. 714), nur öffnen

sich bei Dothiovina die Pycniden nicht so weit und sind die

Conidien stäbchenförmig.

Hingegen ist Catinnla Lev. (in diesen Fragmenten, 1910,

XI. Mitt., Nr. 551) von PateJlina Speg. generisch nicht zu

trennen. Ein iMedianschnitt durch eine gut entwickelte, ge-

öffnete Pycnide von Patellina cinnaharina sieht genau so aus

wie ein solcher durch Catinnla anrea Lev. oder Catinula

microspora (Bäum 1er) v. H. (siehe diese Fragmente, Nr. 909);

auch bei Catinnla ist ein Stroma vorhanden, auf dem die

Pycnide sitzt, ja bei C. microspora stehen manchmal zwei

bis drei Pycniden auf demselben Stroma.

Der äußerliche Unterschied zwischen Patellina cinnaharina

und Catinnla anrea beruht nur darauf, daß bei ersterer Art

das Stromagewebe viel stärker entwickelt ist. Kleinere Exem-

plare jedoch mit nur einer Pycnide verhalten sich aber ganz

so wie Catinnla anrea.

Daher muß ich Patellina Spegazzini 1881 gleich Cati-

nnla Leveiller 1848 erklären.

Patellina cinnaharina (Sacc.) Speg.muß Catinnla cinna-

harina (Sacc.) V. H. heißen. Der Pilz ist keine Tuberculariee,

sondern gehört in meinem System (Ann. myc, 1911, IX. Bd.,

p. 263) zu den Patelloidaceae-Patellatae.

Es ist kein Zweifel, daß die Catinnla- Arten zu Discomy-

ceten, wahrscheinlich Helotieen, als Nebenfrüchte gehören

909. Über Hymenula microspora Bäumler.

Dieser in Verhandl. der zool. bot. Gesellsch., Wien 1891,

41. Bd., p. 047, beschriebene Pilz wurde von Jaap bei Trigütz
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m Brandenburg, und zwar auf Zweigen von Popii/iis Iremiila

wiedergefunden. Jaap's Exemplar konnte ich untersuchen.

Der Pilz weicht von den typischen Arten von Hymeiinla

(H. vulgaris, pnnctiformis, rhodella u. s. w.) schon durch die

kugeligen Conidien ab.

Ich verstehe unter Hyniciiula nur Formen, die ganz

oberflächlich wachsen, bis zum dünner werdenden Rande

angewachsen sind, eine dünne oder mäPig dicke, blasse, sehr

kleinzellige Basalschichte haben, die dicht mit einfachen,

dünnen, langen (an der Basis büschelig verbundenen) Conidien-

trägern bedeckt ist, welche massenhaft (also wiederholt) kleine,

stäbchenförmige Conidien bilden. Alle anders gebauten Pilze

entsprechen nicht der HyinenuJa vulgaris Fries, die man
als den Typus der Gattung festhalten muß.

Die größersporigen Arten sind alle auszuscheiden.

Macht man durch Hyntenula inicrospora einen Median-

schnitt, so erkennt man, daß ein schüsseiförmiges Gehäuse

vorhanden ist, und vergleicht man den Schnitt mit einem

ebensolchen von Catiimla anrea Lev., so sieht man, daß

sich beide fast völlig gleichen.

In diesen Fragmenten, 1910, XI. Mitt., Nr. 551 habe ich

gezeigt, daß Catinnla aiirea Lev., der Typus der Gattung,

eine Nectrioidee-Patellinee ist oder nach meinem vorläufigen

System zu den Patelloidaceae-Patellatae gehört (Ann. myc,
1911, IX. Bd., p. 263).

Caiimila inicrospora (Bäuml.) v. H. ist von der Typus-
art fast nur durch die Farbe verschieden.

Dendrodochinm citrinum Grove (Syll. Fung., IV., p. 652)

und Dendrodochinm niicrospornni Sacc. (Syll. Fung., I\^,

p. 650) sind wahrscheinlich auch Catinnla-Avien, vielleicht

zum Teil nicht verschieden von den andern.

910. Über die Gattung Trullula Cesati.

Die Gattung wurde von Cesati 1850 in Klotzsch,
Merb. viv. Mycol. Cent., XVII, aufgestellt (siehe Botan. Zeitung,

1S52, X. Bd., p. 287). Er gab in Nr. 1660 und 1661 der
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genannten Sammking zwei Arten der Gattung heraus, nämlich

Trtillula Orc'oselini Ges. und T. legniiiinum Ges. a) Sparti,

h) Rohkiiac. Er hält TriiUiüa für mit BIcuuoria \-er\vandt.

Seine Beschreibung der Gattung ist nichtssagend.

Saccardo, der in Sylloge Fungorum, 1884, III. Bd.,

p. 731, die Gattimg TruUuIa aufgenommen hat, stellte die-

selbe zu den iMelanconieen, betrachtet aber gerade die zwei

Typusarten Gesati's als zweifelhaft, was selbstverständlich

irrtümlich ist.

Als synonym betrachtet er die Gattung Cesatia Raben-
horst, die 1850 in Klotz seh, Herb. viv. Mycol. Cent., XV,

aufgestellt wurde, also früher als Triilhün. Indessen wurde

der Name Cesatia schon 1838 von Endlicher verbraucht,

und wenn derselbe auch heute nur als Synonym der Um-
belliferengattung Didiscus DG. gilt, so darf er doch nicht

mehr angewendet werden.

Rabenhorst gab in der genannten Sammlung Nr. 1443

als Typusart Cesatia Spartii Rbh. heraus und beschrieb sie

daselbst ganz kenntlich (siehe Botan. Zeitung, 1851, IX. Bd.,

p. 180).

Als weiteres Synonym führt Saccardo die Gattung

Horuiococciis Preuss. (Linnaea, 1852, IX. Bd., p. 738) an.

Indessen ist es höchst unwahrscheinlich, daß Honnococeiis

hierhergehört. Preuss spricht \'on hornigen Perithecien. Seine

Beschreibung der Gattung zeigt, daß er darunter einfache

Pycnidenpilze und stromatische versteht, die also sicher in

verschiedene Gattungen gehören. Die drei von ihm beschrie-

benen Hoj-mococens-Arten sind nicht wieder gefunden worden

und muß daher die Gattung völlig gestrichen werden.

Die dritte in der Syll. P\mg. angeführte, angeblich synt)-

nyme Gattung ist Eudhoruiidiuiu Auerswald (Hedwigia,

1869, VIII. Bd., p. 89). Sie beruht a.uf Eiidliormidiiini tropictiin

Awd. et Rbh., welches aber ein Ascomj^cet, Corynelia clavata

(L.) ist (Hedwigia, 1897, 36. Bd., p. 230 und 1900, 39. Bd.,

p. [76]).

Als erste Art ist in der Syll. Fung. Tnilhila olivasceiis

Sacc. (Michelia, 1877, I., p. 94, sub Hornincneeus Sacc. und

II., 1881, p. 285) angeführt.
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Die Untersuchung der Exemplare von Tnilliila olivascens

in Saccardo, Mj^coth. Veneta, Nr. 1599, und in Cavara,

Fung. longob., Nr. 192 tz, hat mir nun gezeigt, daß der Pilz

ein hyalines, anfänglich ganz geschlossenes Gehäuse hat, also

keine Melanconiee ist. Derselbe ist völlig identisch mit Epi-

t/ocJu'iiiu mdauochJoruui Desmazieres 1848 (in diesen Frag-

menten, 1911, XIII. iMitt., Nr. 715). Für diesen Pilz hat

Saccardo das Subgenus Horiuodocliinm aufgestellt, das ich

1. c. zur Gattung erhob. Honuoüocliiiuu Sacc. ist daher

gleich Trullnla Ges.

Auch der von mir (in diesen Fragmenten, 1910, XI. Mitt.,

Nr. 553) als S/ro-jj'Ui/a oJivacea beschriebene Pilz ist damit

identisch.

Der Pilz muß nun heißen: TruUuIa luclauoclilora (Desm.)

V. 11. und seine Synonymie ist folgende:

Epidocliium melanochloruni Desmazieres 1851,

Hormococcus olivascens Saccardo 1877,

Trullula olivascens Saccardo 1881,

Sirozytkia olivacea v. PI. 1910,

Hormodocliimn nielauoclüorufu (Desm.) v. H. 1911,

Horniodochiiini olivaceuni v. H. 1911.

Tnillula olivascens Sacc. var. stipitatn-cdpilaia Cavara

in I'^ungi longob., Nr. 192 b, ist keine Varietät, sondern eine

eigene Art, die auf derselben Nährpflanze lebt wie die Cesatia

Sparta Kabenh. und offenbar diese Art ist, wie Di ed icke

(Ann. myc, 1913, XI. Bd., p. 540) durch Vergleich des Pilzes

mit dem Original von Cesatia Spartii festgestellt hat.

Der Pilz sieht äußerlich ganz anders aus als Trullnla-

olivascens, von der er sich schon durch die dickeren (2 [i)

Conidienträger und die breiteren (3 |x) Conidien unterscheidet,

die übrigens nicht, wie Rabenhorst sagt, hyalin, sondern

blaß olivengrün sind. Er gleicht auffallend kleinen Exemplaren

von Diacliaea (Myxomycetes), hat scheinbar einen dicken

(blassen) Stiel und ein eiförmiges, schwarzes Köpfchen.

Letzteres besteht nur aus den ausgetretenen Conidien. Der

Stiel ist die Pycnide selbst, die außen unten von der Epidermis

Sitzb. d. matheni.-naturu-. Kl., Abi. 1, 124. lij. 7
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bekleidet ist und stark liervurbricht. Die Pycnide ist zylindrisch

und höher als bei Tr. olivasccus. Der Pilz könnte in der

Gattung TruUiila ganz gut ein eigenes Subgenus darstellen,

das aber nicht Cesafni heißen dürfte und nicht, wie dies

Saccardo tut, durch die hyalinen Conidien charakterisiert

werden könnte, denn diese sind olivengrün.

Diedicke, 1. c, hält TniUiiIa olivasccus für eine Stiomacee

und schreibt ihr kleinzelliges, rußbraunes Gewebe zu, was
alles nur auf ungenügender Untersuchung beruhen kann.

Tnilluld piriua Bresadola (Verh. zool. bot. Ges. Wien,

1901, 51. Bd., p. 424) hat mit TniUiiIa nichts zu tun und

ist Siropatella stcnospora ( B. et C.) v. H., in diesen Frag-

menten, 1910, XI. Mitt., Nr. 538. Auch Jaap fand diesen i'ilz

auf Pirus-VloXz im Brandenburgischen.

TntUula n/ficfrila Sacc. (Michelia, 1881, 11. Bd., p. 285, sub

Honuococcus uUidiilus Sacc.) ist eine Bloxamici B. et Br.

und gehört zu den Tubercularieen (siehe Ann. myc, 1903,

I. Bd., p. 405). Es sind bisher drei B/oxauiia-Avten bekannt.

BJoxainia tniucata Berk. er. Br. (Ann. Magaz. nat. bist.,

II. Serie, XIII. Bd., 1854, p. 468, Taf. XVI, Fig. 17); B. niti-

chi/a Sacc. und B. leiicoplithalma (Lev.) v. H. in diesen

Fragmenten, 1910, XI. Mitt., Nr. 552. Diese drei Arten stehen

sich sehr nahe und dürften zusammenfallen. Der älteste Art-

name wäre der Leveiller'sche (1848).

Die von Cesati ausgegebenen beiden Exsiccata konnte

ich nicht untersuchen. In einein Exsiccate aus Reich en-

bach's Sammlung im Wiener Hofmuseum, das als Tnilhila

Spart ii Ges. bezeichnet war (ad ramos Sarothamiii vulgaris

pr. Schwerin, leg. Fiedler), fand ich nur 180 bis 300 [j- große,

eingewachsene, etwas flachgedrückte, kugelige Pycniden mit

länglichen, 2 bis 3i^ 1*5 jji großen, einzelligen Conidien mit

Öltröpfchen an den Enden. Die Conidien bildeten schmutzig-

violettrötliche Massen und saßen seitlich an 20 bis 30 :=; 2 bis

3 [i großen septierten Trägern, welche die P3'cniden innen

ringsum dicht auskleideten. Die 20 [i dicke Pycnidenmembran

bestand aus mehreren Lagen etwas nachgedrückter violett-

brauner Zellen. Der Pilz ist eine riciiroplionia ("in diesen

Fragmenten, l;il 1, X\'l. Mill., Nr. 850;, die \on PlcinopJmiua
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p/eiirospora (Sacc.) v. H. nicht als spezifisch verschieden

erachtet werden kann. Vielleicht \s\. Plioma spavliicula P. Brun.

derselbe Pilz. Ich glaube nicht, daß Cesati diesen Pilz unter

seiner Tnillula Icgumiiiiiin a) Spartii verstand.

911. Über Cheilaria C3'doniae Desmazicres,

Der Pilz wurde 1847 in Ann. scienc. nat., 3. Serie,

\'lll. Bd., p. 26, beschrieben. Er figuriert heute als I^livllosticia

Cydoiiiae (Desm.) Sacc. (Syli. Fung., 1884, 111. Bd., p. .")) und

scheint seit Desmazieres nicht wieder gefunden worden zu

sein, denn die unter seinem Namen ausgegebenen Exsiccaten

sind falsch (Sydow, Mycoth. march., 2259 und 3381; All. et

Schnabl, Fungi bavarici, Nr. H54).

Nach dem Originalexemplar in Desmazieres, PI. crypt.

France, 1853, Nr. 79 ist der Pilz eine neue Gattung, die ich

Myrielliiia nenne und zu den PateUoidaceac-PatclIatac rechne

(Ann. myc, 1911, IX. Bd., p. 263).

Die C)'<:/oM/^7-Blätter zeigen obers.eits rundliche, dunklere

Mecke ohne eigene Grenzlinien von etwa 3 bis 5 mm Breite,

welche ganz dicht mit kleinen weißen Punkten bedeckt sind,

welche vom Pilze herrühren. Dieser entwickelt sich in der

oberen Epidermis und der oberen Hälfte des Palisaden-

parench^'ms, ist anfänglich unregelmäßig rundlich und 50 bis

100 [J. breit, bricht jedoch, sich weit schalenförmig öffnend,

mit der oberen Hälfte durch die Epidermis hervor und bildet

weiße halbkugelige oder warzenförmige Höcker, die von den

Rändern der äußeren Epidermiswand scharf begrenzt werden,

während die untere Hälfte des Pilzes im Palissadengevvebe

eingesenkt bleibt. Die Pycnidenmembran ist ganz undeutlich

kleinzellig, unten relativ ziemlich dick, seitlich wenig ent-

wickelt, blaß bräunlich und fleischig. Der Nucleus bildet eine

zähe Masse, die sich durch Druck nicht in ihre Elemente

zerlegen läßt; erst durch Kochen mit Kalilauge und darauf-

folgendes Quetschen erkennt man, daß er aus bis 80 jx

langen septierten, etwa 2 bis 3 \x dicken Conidienträgern be-

steht, die unregelmäßig gegen- und wechselständig verzweigt

sind. Diese Conidienträger .stehen im allgemeinen aufrecht

parallel dicht nebeneinander der fiasis der Pycnide aufsitzend,
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sind aber durch ihre Zweige seithch miteinander mehr minder

verfilzt. Die Conidien sind hyalin, meist gerade, zylindrisch

bis fast spindelförmig, zweizeilig, mit stumpflichen Enden,

meist 8 bis 12 ^1-5 bis 2 jx groß, seltener bis IG [i lang.

Das Öffnen des Pilzes geschieht nicht durch Zerreißen einer

Decke, von der nichts zu sehen ist, sondern regelmäßig durch

die Ouellung des Nucleus. Die Conidien sitzen seitlich und

an den Enden der Zweige einzeln. Man ersieht daraus, daß

der Pilz ganz eigenartig gebaut ist und eine neue Eorm-

gattung darstellt. Der Pilz zeigt in der Beschaffenheit der

verzweigten Sporenträger und der Conidien eine gewisse

Ähnlichkeit mit Diplozytliia scolccospora Bubak (Ann. myc.

1904, 11. Bd., p. aOO, Eig. 5 bis 10), stellt aber eine andere

Eormgattung dar.

Die Einreihung des Pilzes ist schwierig. Da das Gehäuse

wenig deutlich ist, könnte man ihn auch als Mclauconicac-

Pseiuhsphacrio/ifede hetrsichten, aWein das schalenförmige Sich-

öffnen desselben und das weite Heraustreten des Nucleus

sprechen dagegen.

Myriellina n. g. (Patelloidaceae-Patellatae).

Eruchtkörper klein, in imd unter der Epidermis ein-

gewachsen, rundlich, anfänglich geschlossen, sich allmählich

rundlich weit schalenförmig öffnend und hervorbrechend, von

der Epidermis berandet, weich, fleischig, mit nur unten gut

entwickelter Pycnidenmembran. Conidienträger septiert, baum-

artig verzweigt; Conidien an den Zweigen derselben end-

und seitenständig, hj'alin, zweizeilig, zylindrisch-spindelförmig.

Blattschmarotzer.

T3''pusart: Myriellina Cytlonicw (Desm.) v. H.

Syn.: Cheilaria Cydouiac Desm.
Phyllosticta Cydoniac (Desm.) Sacc.

912. Über Sphaerographium Saccardo.

Die Gattung Sphaerographium Saccardo wurde 18.S4 in

Sylloge fungorum, III. Bd., p. 596, aufgestellt.

Als Typus der Gattung Sphacrographiiiin Sacc. gilt un-

zweifelhaft Spli. Loiiiccrac (Euckel) Sacc, die, wie schon
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Jaczewski 1898 ant;ab, mit Sj-'/uicroiuiciiui sqiiiirrosmii Riess

(Bot. Zeltung, 1<S53, XI. Bd., p. 133, Tat". III, Fig. 36 bi.s 39)

identisch ist. Dies ist für die Form ani Loiiiccra Xylostenm gewiß

richtig. Hingegen kommt auf Lo/z/Vt-n/ alpii^eua nach Fuckel

(Symb. mycol., I. Nachtr., p. 43 [331]) eine noch unbenannte,

»in allen Teilen etwas stärkere« Form vor. die von Sphaero-

graphiiiui Loiiiccrae (Fuck.) Sacc. spezifisch verschieden ist.

Beide diese Formen sind nach Fuckel Nebenfrüchte \on

DotJiiora-Arien.

Die Untersuchung des Originalexemplares von Sphaero-

iiacma Loiiiccrae Fuck. in den Fung. rhen., Nr. 2145, zeigte

mir nun folgendes:

Der Pilz tritt zerstreut auf dünnen Zweigen \on Loiiiccra

Xyloslcnni auf und entsteht auf einem eingewachsenen, bräun-

lichen kleinen Hypostroma; er bricht nach außen durch und

stellt, mit der Lupe betrachtet, schwarze, kegelig-z3iindrische,

etwa 500 \i. hohe und 80 bis 100 \i. dicke Gebilde dar. Unter

dem Mikroskop erscheint er hellbraun. Ein Querschnitt lehrt

jedoch, daß er ganz aus hyalinen, stark weich-gallertig ver-

dickten, ziemlich parallelen Myphen besteht und daß seine

braune Färbung nur \on einer cuticulaartigen Ausscheidung

der äußersten Uyphenlage lierrührt, welche Ausscheidung

auch leistenartig zwischen den Myphen der äußersten Lage

eindringt. Von den hyalinen Ih'phen zweigen nach außen

kurze braune Enden ab, welche in Form von einzelligen

etwas torulösen, stumpfen, braunen, 12 bis Ri =• 4 bis ö jj.

großen Haaren den Pilz locker bekleiden. Bis zu drei Fünftel

der Höhe des Pilzes zeigt sich keine Spur einer H()hlLmg,

erst darüber findet sich eine unten weitere, oben kegelig

\erschmälerte conidienerfüllte Höhlung vor, die oben mit einer

engen, \on hyalinen steifen und spitzen Cilien begrenzten

Öffnung endet. Die Wände dieses Conidienraiunes sind mit

einfachen Trägern ausgekleidet, die die einzelligen (selten

unscharf vierzelligen), schwach bogig gekrümmten, hj^alinen,

beidendig scharf spitzen, 25 ^ 1*5 »x großen Conidien bilden.

Der Pilz ist also durchaus nicht, wie Jaczewski (Nouv.

Mem. societ. nat. Moscou, 1898, XV. [XX.] Bd., p. 371) sagt,

ein aufrechtes Hyphenbündel, sondern ein kleines Stroma mit
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einer Conidicnhöhlung. Er ist i^anz ahnlich i;cbaut wie

Topospora, nur wegen seiner Kleinheit sehr vereinfacht und hat

auch andere Conidien. Chondropodiiun v. H. steht schon viel

weiter ab. Der l^ilz muß Sphaerograpkium sqnarrosnni (Riess)

Sacc. genannt werden {Sphaeronaema sqan'osiun Riess,

Sphaeronacnia Louiccrac Fuck., Spliacrograpliiuiit Loiüccrae

[Fuck.] Sacc. und Pstiulographiiun sqiiarrosuui [Riess]

Jacz. sind Synonyme).

Es scheint, daß von den in der Sylloge Fung. in die

Gattung Sphaerographinin gestellten 14 Arten keine einzige

weitere in dieselbe gehört.

1. Sphaerograpliinin capillare (Ell. et Harkn.) Sacc.

(Syll. Fung., HL, 597) ist nach der Beschreibung und den

Angaben Jaczewski's (1. c, p. 375) gewiß kein Sphaero-

graphiiinr, auch kein Pscudographinnt, vielleicht eine Subit-

larieUa v. H. (in diesen Fragmenten, Nr. 1)21).

2. Sph. hystricinnm (Ell.) Sacc. (Syll. Fung., 111., p. 597)

ist nach dem Originalexemplar ein Choudropodiutn v. H. (in

diesen Fragmenten, Nr. 958).

3. Sph. echinatum (B. et C.) Sacc. (Syll. Fimg., III.,

p. 597) ist nach der Beschreibung wahrscheinlich eine neue

Gattung.

4. Sph. stcllatnm (Ell.) Sacc. fSyll. Fung., 111., p. 598)

ist nach der Beschreibung nicht hierhergehörig und nach

Jaczewski (1. c, p. 306) eine Micropcra, was mir auch

scheint {Micropera stellata [EH.] Jacz.).

5. Sph. scriatnm (B. et C.) Sacc. (Syll. Fung., 111., p. 598)

ist wahrscheinlich ein Gelatiiiosporiuin.

6. Sph. fraxini (Beck.) Sacc. (Syll. Fung., III., p. 598)

ist ein typisches Clwndropodium v. H. (in diesen Fragmenten,

Nr. 958).

7. Sph. Microperae (Cooke) Sa'cc. (Syll. Fung., III.,

p. 598) ist gewiß kein Sphaerographinin, vielleicht eine 5/;^//-

lariella v. H.

8. Sph. Laiitanoidcs Beck. (Syll. Fung., X., p. 401) ist

vielleicht eine Snhnlariella v. H.

9. Spli. Coryli Richon (Syll. Fung., X., p. 401) ist viel-

leicht eine CoUonaemdla v. M. oder eine neue Gattung.
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10. .S/7//, alh/i/iiin Sacc. et Scalia (Syll. Fung., .Will.,

p. lO-l) gehört gewiß nicht hierher. Ähnlich der vorigen Art.

11. Sfh. peliolicola Karsten (Syll. Fung., XXII., p. 1138)

gehört nicht hierher, vielleicht eine Collonaeniellu v. II.

913. Über die Gattung Excipula Fries.

Die (iattimg Excipiihi wurde 1823 in P'ries, Syst. inycol.,

II. Bil., p. 180, aiifgeslellt. Fries setzt die Gattung zwischen
( 'lilhris und Sfic/is, also Discomyceten. Man muß daher

Excipula als Discomycetengattung ansehen. .So faßt sie aucli

Fuckel (Sym. myc, 1861), p. 400) auf. Von den von ihm

angeführten sielten Excipula-Arien sind in der "Fat sechs

Discomyceten aus den Gattungen Sclerodcrris (?), Trochila

und Pyrcuopc:i:a, n'ar die siebente Art (Excipula niclauophaca

|Kze.| Fr.j ist eine Nebenfruchtform, deren Stellung noch

nicht feststeht.

Während Fuckel 1. c. ExcipuUi mit Recht noch als

eine sehr zweifelhafte Gattung, die aus den heterogensten

Gliedern zusammengesetzt ist, bezeichnet, betrachtet er im

erste'n Nachtrag, p. 41 (32U), Excipula als eine unzweifelhafte

Discomycetengattung, in die er nur die vier Arten E. slromatica,

peliolicola, Viburui und Galii stellt, die allerdings heule in

drei verschiedene Gattimgen gehören. F'ries, der zweifellos

Excipula als Discomycetengattung aufstellte, versetzte in die-

selbe sechs Arten. Von diesen sind Exe. Rubi und Exe. spliac-

i'oidcs zweifellos Pyrenopeziza-Avten. Exe. Empetri wird ktium

etwas anderes als Sphaeropcda Empetri sein. Excipula Strobi

ist nicht näher bekannt und Exe. nielanophaea wird heute

als Nebenfruchtform betrachtet, ob mit Recht, läßt sich kaum
mehr feststellen. So bleibt nun nur noch die erste, also

Typusart über, nämlich die Excipula turgida Fr. Aus der

kurzen Beschreibung: »erumpens, cupulis subcoriaceis rugu-

losis nigris, disco conca\'o albido, humectate molle turgido«

läßt sich nichts Sicheres entnehmen. Doch würde sie noch

am ehesten auf einen kleinen Discomyceten passen.

Indessen hat Des mazi eres (Ann. scienc. nat., 1852,

III. Ser., XVlil. Bd., p. 374) einen Pilz unter dem Namen
Caliiiula liirgida Desm. beschrieben und in Fl. crypt. France,
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1851, Nr. 2168, ausgegeben, der keii. Üiscomycet ist, den er

aber als identisch mit ExcipnJa iiirgida Fries erklärt. Den

Beweis hierfür bleibt er aber schuldig, denn er erwähnt

trotz der ausführlichen Behandlung des Pilzes mit keinem

Worte, daß er sich durch Vergleich seines Pilzes mit einem

Originalexemplar des Fries'schen von der Identität beider

Pilze überzeugt hat.

Es ist mir daher durchaus zweifelhaft, ob CatiiiuUi Iiir-

gida Desm. gleich Excipula turgida Fries ist. Da Fries

unter Excipula nur Discomyceten verstehen wollte, so er-

scheint es mir als mehr als unwahrscheinlich, daß er gertide

als erste Art der Gattung einen davon ganz \"erschiedenen

Pilz angeführt hätte. Ich glaube daher, daß Excipida tiirgida

Fries sowie die Mehrzahl der angeführten Arten auch

ein Discomycet ist und daß Desmaziere mit seiner Identifi-

kation im Irrtum ist.

Wollte man Excipula Fries als Discomycetengattung

wieder einführen, so müßte man sie wohl als synonym mit

Pyreuopeziza Fuckel betrachten, da die zweite Art bei Fries

eine solche ist und ebenso die sechste.

Catiniila turgida Desm. hat mit der Typusart von Cati-

nula Lev. nichts zu tun (siehe diese Fragmente, 341, VII. Mitt.,

1909). Sie ist eine Stromacee, die mit Psilospora faginea Rbh.

\"erwandt ist und ist daher Psilospora turgida (Desm.) v. II.

zu nennen.

Excipula im Sinne und Umfang der vSyll. Fung., III. Bd.,

p. 665 ist eine ganz unhaltbare Mischgattimg, die gestrichen

werden muß. Dies geht schon daraus her\or, daß bei den

meisten Arten die Conidien ganz unbekannt sind und daß

bei jenen sechsen, wo dies nicht der Fall ist, die Conidien

von höchst verschiedener Gestalt und Größe sind.

914. Über Cenangium Fraxini Tulasne und Fusicoccum

cryptosporioides B. R. et S.

L. R. Tulasne beschrieb 1853 (Annal. sc. nat., 111. Ser.,

Bot., Tome XXV, p. 140, und Botan. Zeitung, XI. Jahrg., p. 53)

eine Nebenfruchtform, ohne sie zu benennen, von der er an-
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gibt, da(3 sie zu einer von ihm Cenanghmi Fraxini genannten

Dermateacee gehört.

Diese auf Taf. XVf, Fig. 14, in einem Längsschnitt ab-

gebildete Form tritt nach Tulasne in dreierlei Art auf, indem

sie entweder nur spindelförmige, ziemlich große, stark ge-

krümmte Stjdosporen enthält, welche sich nur an der Basis

der Gehäuse entwickeln, oder nur etwa 10^1[j. große,

fadenförmige, bogig gekrümmte Spermatien, oder endlich beide

Conidienformen, wo sich dann die Stylosporen an der Basis

und die Spermatien oben an der Decke der Gehäuse ent-

wickeln. Gewöhnlich findet man in den Gehäusen nur die

Stylosporen; die Spermatien sind seltener und verschwinden

auch bald.

Diese also schon 1853 beschriebene Nebenfrucht ist nun

identisch mit der 181)1 als Fiisicoccum cryptosporioides B. R. S.

bekanntgemachten Form. Dieselbe ist in Niederösterreich

nicht allzu selten. Aber nur einmal fand ich hier die dazu-

gehörige Dermateacee, und zwar an am Sonntagsberg 1914

gefundenen Exemplaren. An diesen waren zwischen den

zahlreichen Pycniden \'on Fiisicoccum cryptosporioides teils

einzelnstehende, teils in zu zwei bis drei in kleinen Büscheln

angeordnete Apothecien zu finden, die nach Aussehen, Kon-

sistenz, Bau des Gewebes usw. zweifellos metagenetisch zu

dem Pycnidenpilz gehörten. L. R. Tulasne beschreibt sein

Cenaiigiiim Fraxini nicht näher, sondern gibt nur an, daß

die Asci acht elliptische und meist zweizeilige Sporen haben.

Bei dem Umstand jedoch, daß der von mir gefundene

Pilz ganz so wie (eiiangiiiin Fraxini Tul. zusammen mit

Fiisicocciiiii cryptosporioides wächst und sicher beide Formen

metagenetisch zusammengehören, kann nicht daran gezweifelt

werden, daß mein Pilz mit dem Tulasne's identisch ist.

Tulasne ist nun der irrtümlichen Meinung, daß sein

Ccnangiiiui Fraxini mit Pc-:i::a Fraxini Schweinitz= Tynt-

panis Fraxini Fries (.System, myco!., 1823, 11. Bd., p. 17-1)

zusammenfällt.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



lOß F. V. ]ir,linel,

Darnach führt auch Kehm (1 [ysteriac. und Oiscomycel.,

1 8U6, p. 2(36) Ceuangiimi Fraxiiii Tul. als synonym mit

Tyuijhiiiis Fraxiiii (Schvv.) an.

Das ist aber unrichtig, denn Tyiupauis Fraxiiii (Schw.)

besitzt schwarze, glänzende, hoinartig-feste Apothecien und

hat Cornnlaria Spina (Berk. et Rav.) S. et S. (Syll. fung.,

XVI., p. 982) als Nebenfruchtform, während Ccnaiiginin Fraxiiii

l'ul. oli\engraubraune, nicht hornige, matte Apothecien hat und

Fnsicoccuin cryptosporioides als Nebenfrucht.

Hingegen hat Rehm (!. c.) vollkommen recht, daß er

Cenangiinn Fraxiiii Sa cc. (Michelia, 1., p. öN, Fungi italici

dcl. Tab., p. 14;'>7) für \on Tyiiipaiiis Friixiiii (Schw.) Fries

\()llig verschieden erklärt, denn Cenaiigiiun Fraxiiii Sacc.

(= Ccnaiigella Fraxiiii Sacc.) ist offenbar identisch mit

Cenangium Fraxiiii Tu!.

Tyiupauis Fraxiiii{Sch\\\)Fries ist keine echte Tyiiipaiiis-

Art, denn diese haben, soweit bekannt, Pleiiroplioiiiella v. H. als

Nebenfruchtform (siehe diese Fragmente, 1914, XVI.Mitt.,Nr.858,

p. 123), während zu Tympaiiis Fraxiiii (Schw.) V\\ Cornn-

laria Spina gehört. Conmlaria Spina ist aber ein Clwiidro-

podinin V. H. (siehe diese Fragmente, Nr. 958) und die Arten

dieser Gattung sind Nebenfruchtformen \"on Godronia-Avien.

Daher muß Tympaiiis Fraxini (Schvv.) Fr. eine Godronia

sein, als welche sie sich in der Tat herausgestellt hat, da

Rehm fand, daß sie langnadelförmige Sporen hat (Bayr. Bot.

Gesellsch., 1912, Xlll. Bd., p. 205).

Was die Stellung von Cenangintn Fraxini Tul. anlangt,

so kann dieser Pilz wegen des dicken Hypotheciums nur

als Dermatee betrachtet werden und wird am besten als

Derniaiea {Derniatclla) Fraxini (Tul.i \-. FI. bezeichnet. Nach

Tulasne ist derselbe in der Tat zunächst mit Derniafca

(Derniatella) Frangidac (Fers.) verwandt.

Nachdem die echten Fiisicoccnni -Avten Nebenfruchtformen

von stromatischen Sphaeriaceen sind, ist es klar, daß Fiisi-

coccnni cryptosporioides nicht in diese Gattung gehören kann.

Die nähere Untersuchung des Pilzes zeigte mir nun, daß

der Pilz eine ganz typische Micropera ist und daher Micro-

pcra cryptosporioides (B. R. S.) v. Fl. genannt werden muß.
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Mit dieser Tatsache stimmt nun bestens die überein. daß der

dazugehörige Schlauchpilz sich als eine Dcnnatca-Axt heraus-

gestellt hat. Bekanntlich gehören die echten Micropcra-Avian

als Nebenfrüchte zur Gattung Dcrmatea.

Mici-opera cryptosjwrioidcs (R. B. S.) v. H. hat Conidien-

stromata, die einzeln oder gebüschelt stehen und rundlich

oder aufrecht eiförmig bis kurz keulig sind. Der Loculus ist

oben und bildet das dicke Basalgewebe einen kurzen dicken

Stiel, der einem eingewachsenen, oft wenig entwickelten

llypostroma entspringt. Der Pilz ist dunkelfarbig, derb lederig-

tleischig, ohne Ostiolum, schließlich oben aufreißend und

schalenförmig geöffnet; Höhlung unten Hach, meist einfach,

seltener unvollständig gekammert, seitlich und an der Basis

dicht mit den einfachen, mäßig langen Conidienträgern be-

setzt, die an der Spitze je eine (größere) hyaline, einzellige,

spindelförmige, gerade oder meist gebogene Conidie bilden.

Gewebe derbwandig, kleinzellig-parenchymatisch bis plect-

enchymatisch.

Aus dieser Beschreibung ist zu ersehen, daß der Pilz

eine ganz typische Micropera ist.

915. Über die Gattung ExcipuHna vSaccardo.

Diese Gattun.g wurde 1884 in der Sylloge fungorum,

111. Bd., p. 688, ohne Kenntnisnahme der betreffenden Arten

theoretisch aufgestellt. In derselben sind ursprünglich zwei

Arten eingereiht. Als Typusart muß die zweite Art, nämlich

ExcipuHna cougliiHucüa E. et Ev., die in Ellis und E ver-

hart, North-Americ. Fungi, Nr. 1373, als Originalexemplar aus-

gegeben ist, angesehen werden, da Saccardo von der ersten

Art, E. rcciirvispora (B. et C.J Sacc, sagt: »in una specie

sporulae apice rostratae«, dieselbe also offenbar als vom Typus

abweichend betrachtet.

Die Untersuchung des zitierten Originalexemplars zeigte

mir nun, daß E. couglntiiniia E. et Ev. nichts anderes ist als

Heteropatella laccra Fuck.; auch die dazugehörige Haupt-

fruchtfo!-m, die Hetcrosphacria PatcUa (Tode) befindet sich

(unreit) dabei.
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Daher ist KxcipnUiia Sacc. 1884 r= Hctei-opalclla Fuck.

1873 (Symb. myc, II. Nachtr., p. 54).

Bei Hetet'opatella laceva Fuclv. sind die Conidien nicht

stets einzellig, wie in der Sylloge fungorum angegeben ist,

sondern sogar meist vierzellig. Die bisher zu Excipnlina ge-

stellten Arten müssen anders benannt werden.

In Fragment Nr. 314 (1909, VII. Mitt.) gab ich an, daß das

von Lind aufgelegte Exsiccat in Kabät etBubak, F. imperf.,

Nr. 426, nicht Rhabdospora cercosperma (Rostr.) enthält,

sondern nur Rhabdospora pleosporoides Sacc. Trotzdem führt

Lind (Rostrup's Danish fungi, p. 473) dieses Exsiccat bei

Heteropatella cercosperma (Rostr.) an. Die nochmalige genaue

Prüfung der reichlich aufgelegten Nr. 426 ergab mir dasselbe

Resultat. Ebenso zeigte eine zweite Aufsammlung von J. Lind

aus einem anderen Jahr und von einem anderen Standorte

nur Rhabdospora pleosporoides. Daraus geht hervor, daß Lind

die beiden Funde mikroskopisch zu prüfen unterlassen hat.

916. Über Exeipulina Patella v. H.

\'on diesem in der Österr. bot. Zeitschrift, 1905, 55. Bd.,

p. 187, beschriebenen Pilze, der in Gesellschaft von Hetero-

sphaeria Patella auftrat, habe ich die Vermutung geäußert,

daß er neben Heteropatella lacera Fuck. ein zweites Pycniden-

stadium von Helerosphaeria Patella sein könnte. Die Über-

prüfung des Pilzes lehrte mich nun, daß nach der ganzen

Gewebebildung, die von der der Helerosphaeria völlig ver-

schieden ist, dies gewiß nicht der Fall ist.

Nachdem nach Fragment Nr. 915 die Gattung Excipnlina

Sacc. 1884 gleich Heteropatella Fuck. 1873 ist, so muß der

obige Pilz anders benannt werden.

Die nochmalige Untersuchung des Pilzes zeigte mir, daß

er eine jener schwer zu klassifizierenden Formen ist, die

man ebensogut als einfache Pycnidenpilze wie als stromatische

betrachten kann.

Der Pilz ist linsen- oder scheibenförmig, rundHch, etwa

180 ;j- breit und 90 ji dick, mit einem einfachen Conidienraum.

Er entwickelt sich in der Rinde und wird nach Abwurf der
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Epidermis IVei. Das braune Gehäuse ist ringsum kleinzellig

parenchymatisch. Im mittleren Teile der Basis feiiit es, seit-

lich wird es 20 bis 25 »j- dick und nach obenhin wieder dünner.

Oben reißt es lappig auf und öffnet sich der l^ilz weit

scheibenförmig. Die 8 bis 10- 1 bis l"5;x großen Conidien-

träger sitzen bloß unten, und zwar auf einer 25 u, dicken,

hyalinen, undeutlich kleinzelligen Basalschichte.

Die hyalmen, bogig gekrümmten, beidendig spitzen,

spindelförmigen, 15 bis 24:^2 bis 8 »j, großen Conidien sind

drei- bis vierzellig.

Der Pilz dürfte praktisch am besten als Excipulee auf-

gefaßt werden, kann aber wegen des ganz anderen Gewebe-

baues nicht zu Hcteropittclhi gestellt werden, sondern bildet

eine neue Gattung.

Excipulella n. g.

Excipulaceae. Gehäuse durchaus braunzellig, parenchyma-

tisch, eingewachsen, schließlich diu'ch Gewebeabwurf ober-

flächlich. Conidienträger einfach, auf der kleinhyalinzelligen

dicken Basalschichte sitzend.

Conidien spindelförmig gekrümmt, spitzendig, hyalin,

septiert.

Gehäuse schließlich oben lappig aufreißend und die

Scheibe bloßlegend.

Typusart: ExcipulcILi I\iU'ILi v. H.

J. Lind hat in Kostrup's Danish Fungi, 1913, p. 473,

die Exci/ni/liia PatcUci v. H. als Hetcropatclla Bouorücuii

fHazsl.) synonym angeführt. Da H. Boiiordeiiii die Neben-

frucht von Hctci'osphaeria paiclla ist, so kann Lind's Annahme
nicht richtig sein. Vergleicht man in der Tat Bonorden's
Angaben und Figuren (Abhandl. a. d. G. d. Mykologie, 1<S(34,

p. 138, Taf. II, Fig. 10) mit dem oben Gesagten, so erkennt

man die völlige Verschiedenheit der beiden Pilze.

In Fragment Nr. 341 (1909, VII. Mitt.) habe ich Rhabdo-

spora cercosperma (Rostr.) zur Gattung Excipiilina gestellt.

Da ich nun aber festgestellt habe, daß Excipiiliua Sacc. 1884
— Hcleropatclla Vwck. 1873 ist, muß der Pilz I IcUropiilclUi
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cercospcTiiia (Rostr.j genannt werden, wie dies schon J. Lind

(1. c.) getan hat.

917. Über Melanconium Typhae Peck.

Von dieser Art kenne ichi nur die Beschreibung in der

S^iloge fungorum, III. Bd., p. 751», und kein Originalexemplar.

Indessen ist anzunehmen, daß das in AUesch. und Sehn ab 1,

Fung. bavar., Nr. 385, und Rabenhorst- Pazschke, Fung.

europ. et extraeurop., Nr. 4101, ausgegebene Exemplar der-

selbe Pilz ist.

Dies gilt auch von FiiscJla TxpJiac Lindau (1906) in

Rabenhorst, Kr. Fl., Pilze, VIII. Abt., p. 566, nach dem

Exemplar in Sydow, Myc. march., Nr. 3593. Der Pilz ist

weder eine Melanconiee noch ein Hyphomycet, sondern eine

t^^pische Excipulee.

Der Pilz sitzt herdenweise in Menge oberflächlich auf

den morschen Blättern von Tvpha Jafifolia. Da die Blalt-

epidermis schon abgeworfen ist, so läßt sich nicht entscheiden,

ob er sich unter der Epidermis entwickelt hat oder ganz

oberflächlich entstanden ist. Er bildet schwarze, glänzende,

etwa 200 |j. breite und 300 »x lange Pycniden, die oft eine

Längsfurche erkennen lassen, und besteht aus einer hyalinen,

sehr kleinzelligen, etwa 8 [x dicken Basalschichte, die am
Rande in die etwa 12|x dicke, aus schwärzlich-olivengrünen,

etwas verkrümmten, ziemlich parallelen, 2-5 [jl dicken Hyphen

bestehende Wandung übergeht. Anfänglich geschlossen, reißt

die Wandung oben, wohl meist zunächst mit einem Längs-

spalt auf und öffnet sich die Pycnide schließlich schalen-

förmig. Außen zeigen sich unten manchmal einzelne kurze,

verbogene Haare (Hyphenenden). Auf der Basalschichte sitzen

dicht parallel die hyalinen, einfachen, 12 bis 28 - 1-5 \k großen

Conidienträger, an denen die spindelförmigen, olivengrünen,

etwa 10 bis 14 r 3 bis 4 [jl großen Conidien entstehen, die

eine fest zusammenhängende Masse bilden.

Der Pilz ist ganz ähnlich gebaut wie die Gattungen

Crocicrcas! Fries 1849, Myxonnia B. et Br. 1850, Auicro-

sporiimi Speg. 1882, Godnniiclln karst. 1885 und IIvuicu-
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opsis Sacc. 1 8(St), die sicli einander sehr nahe stehen und

zum Teil zusammenfallen.

In Ann. mycol., 1003, I. Bd., p. 403, habe ich die beiden

Gattungen Myxonuia Berk. et Br. 1850 und Crocicreas Vv.

1849 miteinander identifiziert. Doch ist es zweckmäßiger,

beide auseinanderzuhalten, denn Crocicreas graniimint Fr. hat

hervorbrechende, kurzgeslielte, außen hyalinhaarige Pycniden,

sowie subhyaline stäbchenförmige Conidien, deren Träger

nicht nur an der Basis auftreten, sondern auch die Seiten-

wände der Pycniden weit hinauf bekleiden, während Myxonnia

der Grasepidermis aufsitzende, subcuticuläre, ganz oder fast

kahle Pycniden hat und oli\'engrüne, spindelföi'mige Conidien,

deren Träger nur die Basis bekleiden.

Di ed icke (Krypt. Fl. Brand., 1914, IX. Bd., p. 738 und

718, Fig. '1) steht noch auf meinem Standpunkte vom Jahre

1903 und \ereinigt beide Gattungen. Seine Angaben über

Myxoruiia atrouiridis B. et Br. »Sporen hyalin und Sporen-

träger das ganze Innere auskleidend« sind falsch, seine Fig. 2

zeigt einen Stiel, der nicht vorhanden ist.

Die Gattung Godrouiclla Karst. (Meddel. soc. Fauna et

Fl. Fenn., 1885, XI. H., p. 158) ist nach den Angaben und

Figuren Diedicke's (I. c, p. 737 und 718, Fig. 1) von Myxonuia

generisch nicht verschieden. Crocicreas bildet den Übergang

von Myxonuia zu Aruerosporiuiu, wo die Pycniden außen

beborstet und (beim Typus der Gattung) die Conidien

hyalin sind.

Ich halte es heute tur zweckmäßig, die Gattung Myxonnia

aufrecht zu erhalten, schon deshalb, weil Melancouium Typhae

nicht gut zum Typus der Gattung Crocicreas paßt, wohl aber

als gute Myxormia-Art, die Myxonnia Typhae (Peck) \'. H.

zu heißen hat, gellen kann.

Von Interesse ist, daß das Gräser bewohnende Amero-

sporium cavicicolum v. H. den Gattungen Crocicreas und

Myxoruiia sehr nahe steht (siehe Fragm. zur Mykol., IUI 3,

XV. Mitt., Nr. 810 sub A. Caricnm (Lib.) Sacc).

Myrollieciuui Typ/iae Fuck. (Symb. myc, 1869, p. 304,

Taf 1, Fig. 2\) z=. Hyuienopsis Typhae (Fuck.) Sacc. (Syll.

fung., ISSC), i\'. p,d., p. 7^l5j ist offenbar gleich Melaiicouium
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Typhae Peck. Sicher ist dies bei dem untersuchten Exemplar

in Sydow, Mycoth. march., Nr. 3593, der Fall.

Betreffend die Gattung Hyuicnopsis Sacc. siehe P'ragment

Nr. 918.

Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, daß Thysaiiopyxis;

pitlchella Cesati wegen der hellen F"ärbung nicht zu den

Excipuleen gehört, wohin sie Diedicke (1. c, p. 740) stellt,

sondern zu den Patelloidaceae-Patellatac (Ann. myc, 1911,

IX. Bd., p. 263).

918. Über die Gattung Hymenopsis Sacc.

Wurde aufgestellt 1886 in Sylloge fungorum, IV. Bd., p. 744,

auf Grund von Myrotliecinm trochiloides Sacc. fMichelia, 1881,

11. Bd., p. 367; Fungi italici, Taf. 857 j.

Von dieser Art habe ich zwar kein Originalexemplar

gesehen, doch ist anzunehmen, daß die zwei Exsiccaten des

Pilzes in EUis and Everhart, F. Columb., Nr. 299, und

Roumeguere, F. gall. exs., Nr. 2154, die miteinander überein-

stimmen, richtig bestimmt sind.

Die Untersuchung derselben zeigte mir, daß der Pilz ein

Gehäuse besitzt und daher keine Tuberculariee ist. An der

.Stelle, wo der Pilz sitzt, bemerkt man in der Epidermis und

dem darunterliegenden Parenchym reichliche Mengen von

hyalinen Nährhyphen; diese dringen einzeln durch die Außen-

wand der Epidermiszellen und heben die Cuticula empor, so

daß sich der Fruchtkörper unter der Cuticula entwickelt, die

über ihm rasch verschwindet und dann der Pilz ganz ober-

flächlich sitzt. Derselbe besitzt ein aus parallelen, subhyalinen,

bis olivengrünen Hyphen, die in mehreren Lagen stehen,

bestehendes Gehäuse, das sich oben bald rundlich öffnet und

schließlich scheibenförmig wird. Der reife Pilz ist etwa 280 \i

breit, länglich-rund und dick scheibenförmig; die ganz flache

Basalschicht ist kleinzellig, blaßolivengrün und etwa 12 (x

dick. Darauf sitzen die einfachen, hyalinen, 20 :^ 1 |x großen

Conidienträger dicht parallel. Ringsum sieht man die noch

etwa 50 u, hoch hinaufragende Wandung, die unten 1 2 [a dick

ist und nach oben rasch dünner wird. An der Basis zeigt
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der Filz eine Randmembran, die von der ruticula bedeckt ist,

aus parallelen hyalinen Hyphen besteht und 18 [). breit ringsum

vorsteht. Die blaßolivengrünen Conidien sind gerade, stäbchen-

spindelförmig, einzellig und 8 bis 10^2[x groß. Sie werden

in Menge gebildet und hängen zu einer festen dunkeloliven-

grünen Masse zusammen.

Der Pilz unterscheidet sich von Myxoniiia B. et Br. nur

durch das blassere Gehäuse.

Von Hynienopsis ellipsospora (Fuck.) Sacc. habe ich

das als Myrothecium ellipsosponiiu Fuck. (Symb. myc, 1869,

p. 3G4) in den Fung. rhen., Nr. 1532, ausgegebene Original-

exemplar untersucht. Der Pilz ist dem vorigen gleich gebaut,

hat aber dunkelolivengrüne, 12 bis 14 c; 2-5 bis 3-o[j. große

Conidien und das Gehäuse besteht aus olivengrünen Hyphen

und reicht 80 »x hoch hinauf. Der Pilz ist generisch von

Myxonnia nicht verschieden.

Von H. media Sacc. et Win t. (Syll. fung., 188(3, IV. Bd.,

p. 745) =: Myrotheciwn medium Sacc. et Wint. (Hedvvigia,

1883, XXII. Bd., p. 14) konnte ich das Originalexemplar in

Rabenhorst-Winter, F. europ., Nr. 2890, untersuchen. Der

Pilz ist ganz so gebaut wie die vorige Art, der sie sehr nahe

verwandt ist, nur reicht die parallelfaserige Wandung bis

150[j, weit hinauf. Sie ist oben zirka 40 bis 50 [x weit herab

fast hyalin und etwas zerrissen gevvimpert, der größere untere

Teil der Wandung ist dunkelolivengrün.

Diese Art wird von H. ellipsospora kaum spezifisch ver-

schieden sein.

H. Typhac (Fuck.) Sacc. (Syll., 1886, IV. Bd., p. 745) =
Myrotlieciirm Typhae Fuck. (Symb. myc, 1869, p. 364) habe

ich im Original nicht gesehen, der Pilz ist aber gewiß gleich

Melaiiconitim Typhae Peck :=: Fiisella Typhae Lindau (siehe

Fragment Nr. 917). Das in Sydow, Mycoth. march., Nr. 3593,

ausgegebene Exemplar stimmt zu diesen Angaben. Der Pilz

ist eine typische Myxonnia B. et Br.

H. Arundin is (Fries) Sacc. ist eine Hymcnclhi Vester-

gren (non Fries) und gehört nicht hierher.

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß die typischen Hymcu-
opsis-Av[en generisch von Myxonnia B. et Br. (= Godroniella

Sitzb. d. m.Ttlicm.-naliirw. Kl., Abi. I, 124. Bd. 8
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Karst.) nicht abweichen. Dieselben stehen soga.r der Myxormia

atroviridis B. et Br., dem Typus der Gattung, spezifisch nahe.

Daher ist Hymenopsis Sacc. 1886 r=: iVv.r0/7///a B. et Br. 1850

= GodronieJla Karst. 1885.

919. Über Chaetomella atra Fuck.

Diese zweite angebliche CliaefonicHa -Art, in Fuckel,

Symb. myc, 1869, p. 402, beschrieben und in den Fung.

rhen., Nr. 1572, ausgegeben, hat Saccardo (Syll. fung., 1884,

III Bd., p. 321) in sein Subgenus Euchaetomclla gestellt.

Die Untersuchung von Fuckel's Originalexemplar hat

mir aber gezeigt, daß der Pilz ein typisches Auierosporimu

ist. Daher ist Euchaetomclla Sacc. 1884 = Amerosporiitiii

Speg. 1882.

Die Pycniden entwickeln sich unter der Epidermis und

werden schließlich oberflächlich. Sie sind anfangs fast kugelig,

etwa 360 bis 400 [x breit und über 300 [x hoch, schwarz und

öffnen sich schließlich schalenförmig. Die Basalschichte ist

fast hyalin, besteht aus derbwandigen, 3 bis 5 [x breiten Zellen

und ist etwa 50 jx dick und 110|x breit. Darauf sitzt eine

sehr kleinzellige, 15 [x dicke Schichte, auf der die einfachen,

25 ^ 1 [x großen Conidienträger dicht parallel sitzen. Die

Pycnidenmembran ist schwärzlich tintenblau, 15 »x dick und

besteht aus wenigen Schichten von parallelen, 4 bis 5 »x breiten,

deutlich septierten Hyphen. Außen sitzen ziemlich zahlreiche,

steife, spitze oder stumpfliche, schwarze, derbwandige, un-

deutlich septierte, gegen die Spitze hin blassere, 100 bis

200 [X lange, unten 6 bis 8 (x, oben 4 [x dicke Borsten.

Die zahlreichen Conidien bilden eine schwärzlich blau-

graue, ziemlich fest zusammenhängende Masse, sind einzeln

subhyalin, .spindelförmig, an den Enden spitz, gerade und

10 bis 12^2 bis 3 [x groß.

Der Pilz ist nicht wieder beschrieben worden und hat

AfHerosporümt atriun (Fuck.) v. H. zu heißen. Der Pilz kommt

auf Maisblättern vor (F. gallic. exsicc, Nr. 991); ferner fand

ich ihn auf dürren dicotylen Stengeln 1903 bei Metkovich in

Dalmatien.
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920. Über Amerosporium Caricum (Lihert) Sacc.

In diesen Fragmenten, HH.S, X\\ Mitt., Nr. 810, habe ich

unter obigem Namen einen I^ilz beschrieben, der zur kurzen

Charakteristik der Art in der Sylloge fungorum, III. Bd., p. 682,

genügend stimmte. Seither habe ich das Libert'sche Original-

exemplar dieser Art kennen gelernt und gefunden, daß dasselbe

von dem von mir beschriebenen Pilze verschieden ist. Das

Originalexemplar ist aus dem Nachlasse Libert's in Roume-
guere, Fung. gallic. exsicc, Nr. 675, unter dem falschen

Namen Cliactoiuclla afra Fuck. ausgegeben.

Die Untersuchung desselben zeigte mir, daß der etwa

200 bis 300 [x breite, rundliche Pilz eine blasse Basalschichte

zeigt und eine schalenförmig geöffnete, etwa 280 [j. hohe, blaß

olivengrüne I^ycnidenmembran, die aus einigen Lagen von

parallelen, subhyalinen, 1'5 bis 2 [j. breiten Hyphen besteht.

Außen trägt dieselbe unten wenig zahlreiche, opak-schwarze,

600 bis 700 ;x lange, unten 14 bis 15 [i, oben 5 bis 6 [j.

breite, stumpfliche Borsten, ohne sichtbare Septen. Die Coni-

dien sind grünlich-subhyalin, in Massen dunkel olivenfarbig,

spindelförmig, gerade, beidendig scharf spitz und 11 bis 14^
2 bis 3 [X groß.

Vergleicht man diese Angaben mit jenen in Fragment

Nr. 810, so erkennt man die großen Unterschiede.

Der im Fragment Nr. 810 beschriebene Pilz ist eine

neue Art, die ich Auicrosporiiim caricicohim v. H. nenne.

921. Über die Gattung Pseudographium Jaczewski.

Wurde in Nouv. Mem. societ. natural. Moscou, 1898, XV.

(XX.) Bd., p. 370, aufgestellt. Nach Saccardo (Syll. fung.,

1902, XVI. Bd., p. 982) stimmt die Gattung mit Sphaero-

graphmm Sacc. oder Conmlan'a Karst, völlig überein. Das
ist aber, wie sich zeigen wird, nicht der Fall.

Jaczewski versteht unter Psciidographimn Pilze, die.

braune (mit der Lupe betrachtet schwarze) aufrechte Keulen
bilden, die aus parallel verklebten (braunen) Hyphen bestehen,

die oben pinselförmig auseinandertreten und seitlich(?) und im

Innern des Hyphenbündels Conidien bilden. Die Definition
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läßt völlig im unklaren, ob es sich um Sphaerioideen oder

Stilbaceen handelt.

Jaczewski stellt acht Arten in seine Gattung. Von
diesen acht Arten sind zwei ohne weiteres auszuscheiden:

1. Pseudograpliinm sqarrosum (Rieß) Jacz. ist der Typus
der Gattung Spliaerograpliitnu und kann als solcher nicht in

eine neue Gattung versetzt werden. Er ist auch ganz anders

gebaut, paßt nicht in seine Gattung und wurde von Jaczewski
völlig verkannt.

2. Ps. ßavoviride (Fuck.) Jacz. kann schon wegen der

eiförmigen Conidien nicht hierher gehören und ist, wie ich

schon 1908 (in diesen Fragmenten, V. Mitt., Nr. 180) an-

gegeben habe, eine typische Stilbella.

Von den übrigbleibenden sechs Arten konnte ich zwei

nachuntersuchen, nämlich Ps. Persicae (Schw.) Jacz. und

Ps. macrospora (B. et C.) Jacz. Von diesen zwei Arten ent-

spricht die erstere soweit der Diagnose von Pscndograplüimi,

daß man annehmen kann, Jaczewski habe so gebaute Pilze

darunter verstanden. Die Untersuchung dieser Form, die ich

als den Typus der Gattung Pseudographiuiit betrachte und in

sicheren Exemplaren in Raben horst-Winter, Fung. europ.,

Nr. 3198, und Ellis und Ev er hart, Fung. Columb., Nr. 1061,

ausgegeben ist, zeigte mir, daß der Pilz aus einem etwa

0*5 bis 0-8mm hohen, dünnen, von kurzen, abstehenden,

braunen, einzelligen Härchen etwas rauhen, schwarzen, dünnen

Stiel, der eine schmale, etwa 300 [x lange, länglich-spindelige,

kahle Pycnide trägt, die spitzlich endigt, besteht. Der Stiel

ist an der etwas verbreiterten Basis mit braunen Hyphen

oberflächlich auf der Rinde befestigt. Er ist bis zur Pycnide

hinauf solid und besteht aus zahlreichen dunkelviolettbraunen,

dünnen, miteinander parallel fest verklebten Hyphen. Die

Wandung der Pycnide besteht aus mehreren parallelen Lagen

gleicher Hyphen. In der Pycnide finden sich ringsum an der

Wandung aufwärtsgerichtete, dünne, einfache Träger, die die

schönen, hyalinen, lang-spindelförmigen, sieben- bis achtmal

septierten, beidendig scharf spitzen, etwa 60 bis 70 ^ 3 bis 4 \i

großen Conidien entwickeln (siehe Jaczewski, 1. c, p. 372,

Taf. I, Fig. 33).
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Man ersieht aus dieser Besehreibiing, was Psciulo-

grapliiniu ist. Danach muß diese Gattung, wie folgt, charak-

terisiert werden.

Pseudographium Jacz. char. em. v. H.

Pst'udoi^raphieae. I\vcniden aufrecht-länglich, mit Ostio-

lum, auf einem langen dünnen Stiel sitzend, der so wie die

Pycnidenwandung aus braunen, parallelen, miteinander fest

verklebten Hyphen besteht. Stiel an der Basis durch braune

Hyphen am Substrat oberfiächlich befestigt. Conidienträger

die Pycniden innen auskleidend. Conidien hyalin, lang und

schmal spindelförmig, septiert.

Zu dieser Gattung gehören neben der Typusart Ps.

Persicae (Schvv.) Jacz., nach Jaczewski's Angaben zu

urteilen, wahrscheinlich noch: Ps. Boiidicri (Richon) Jacz.,

Ps. hispiditliiiii (Ellis) Jacz. und Ps. nluiicola (Ellis)

Jacz.

Spliaeroiiacnia macrosponuii Berk. et C. (Grevillea, 1873,

II. Bd., p. 178), das Jaczewski auch zu Pseiuiographmm

stellt, ist nach dem sicheren Exemplar in Rabenhorst-

Winter, F. europ., Nr. 3487, ganz anders gebaut und stellt,

eine neue Gattung dar, die ich Snbnlariella nenne.

Der Filz sitzt oberflächlich auf der Rinde auf einer dünnen,

braun-kleinzelligen Basis, ist zylindrisch, etwa 0-bmm hoch

und zeigt oben keine Andeutung einer keuligen Verdickung.

Es ist eine zylindrische, unten bis etwa 40 [x weit hinauf

kleinzellig-parenchymatische, von da ab bis zur Spitze aus

dünnen, dunkelbraunen, parallel-verwachsenen Hyphen be

stehende Pycnide, deren Conidienraum bis zur Basis reicht,

die dicht mit dünnen, einfachen, hyalinen Trägern besetzt

ist, welche in Menge die schmal-spindelförmigen, hyalinen,

septierten, beidendig scharf spitzen, 60 bis 70 ^ 4 jj- großen

Conidien entwickeln. Die Conidienträger reichen nur so weit

hinauf, als das Gehäuse parenchymatisch ist. Der parallel-

faserige Teil ist der Schnabel.

Der Pilz ist also ganz anders als Pseuc/ograp/iiiiin

gebaut.
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Subulariella \^ H. n. g.

Pseiidograpliicüc. Pycniden oberflächlich, langzyhndrisch,

unten parench3^matisch, sonst aus parallelen braunen Hyphen

aufgebaut, mit Ostiolum. Conidienträger einfach, hyalin, nur

an und in der Nähe der Basis der Pycnide. Conidien hyalin,

lang-spindelförmig, schmal, septiert.

T>'pusart: SnbnlarieUa macvospora (Berk. et C.) v. H.

Syn.: Sphacronaetna niacrosporuin Berk. et C.

Conmlaria mact'ospora (B. et C.) Sacc.

Pseudographlnin inacrosponim (B. et C.j Jacz.

In die Gattung Subulariella könnten noch gehören:

Sphacronaema capillare Ell. et Harkn., Sph. Microperac

Cooke und Spliaerographium lanianoides Peck.

922. Cornucopiella n. g. v. H.

P3''cniden aufrecht zylindrisch, an der Basis flach, anfäng-

lich geschlossen, sich schließlich weit (trompetenartig) öffnend,

oberflächlich; Wandung braun, aus einigen Lagen von par-

allelen Hyphen bestehend, ganz oben einschichtig und fast

h\^alin. Conidienträger sehr lang, büschelig-besenartig ver-

zweigt, die Wandung fast der ganzen Länge nach besetzend.

Conidien an den Zweigen einzeln endständig, h^^alin, länglich,

einzellig, klein. Saproph^^t.

Cornucopiella mirabilis v. H.

Pycniden oberflächlich, herdenweise, zylindrisch- obkonisch,

260 bis 500 [k hoch, über der etwas verbreiterten Basis 60

bis 70, oben (geöffnet) 100 bis 120[x breit, anfänglich ge-

schlossen, sich schließlich weit, trompetenartig öffnend:

Wandung aus braunen, Löbis 2 |j, breiten, parallel verwach-

senen Hyphen bestehend, dazwischen einzelne dunklere, bis

3 ;j. breite Hyphen. Nach oben zu werden die Hyphen dünner

und blässer, ganz oben sind sie 1 \i dick und hyalin. Conidien-

träger stark büschelig oder besenartig verzweigt, 40 bis 80 [x

lang und 1 bis 1-5 ;x dick; Zweige gerade, nach aufwärts

gerichtet. Conidienträger die Wandung fast der ganzen Länge
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nach bekleidend, an der flachen Basis fehlend. Conidicn an

den Z\veit;en endständig, einzellig, h^'alin, länglich bis stäb-

chenförmig, gerade, [^ ~ 1 bis 1-5 [x groß, sich an der weiten

>[ündung in einer kugeligen Masse ansammelnd.

Auf am Boden liegenden Rotbuchenholzspänen im W^iener-

wald am Vorderen Sattelberg bei Preßbaum, Oktober 1904,

leg. \-. Höhnel. Auch von Fuckel im Östricherwald am

Rhein 1870 auf Fai(iis-¥[o\z gefunden (Fung. rhen., ohne

Nummer, sub Splnicrotiaema cylindriciim).

VÄn merkwürdiger Pilz, der sehr an eine Phaeostilbcc

erinnert, aber ein geschlossenes Gehäuse besitzt.

Er bildet mit Pscitdographiuin Jacz., Snbiilariclla v. H.

und Hölnie/icllii Bres. et Sacc. eine natürliche Gruppe. Mit

GhiliniüiH Fries, welche Gattung nach der Diagnose scheinbar

übereinstimmt, hat Coriiiicopiella gar keine nähere Form-

verwandtschaft.

923. Über Höhneliella perplexa Bres. et Sacc.

Der Pilz wurde in Verhandl. zool.-bot. Gesellsch. Wien,

1U02, 52. Bd., p. 437, als Phaeostilbee beschrieben.

In den Annal. mycol., 1904, II. Bd., p. 53, wies ich darauf

hin, daß der Pilz anfänglich so gebaut ist wie eine Excipulee

und erst später lang zylindrisch wird, daß mithin der Pilz zu

den Excipuleen zu stellen ist. Ich faßte denselben als gestielte

Excipulee auf.

Schöne, mir vom Sonntagsberg in Niedei-österreich, wo
der Pilz bisher allein gefunden wurde, jüngst zugekommene

Exemplare ermöglichten mir, die vorhandenen Widersprüche

zwischen meinen und den früheren Angaben aufzuklären und

die wahre Stellung des Pilzes festzulegen.

Der Pilz stellt im gut entwickelten Zustande schwarze,

dornenförmige, 0-öiiiin hohe, 90 bis 100 [x dicke Gebilde

dar, die an der Basis bis auf 200 [j, verbreitert sind. Quer-

schnitte an beliebiger Stelle dieser Dornen zeigen nun, daß

diese röhrig-hohl sind. Die Röhrenwandung ist etwa 16 [x

dick und be.steht aus 8 bis 9 Lagen von 1-5 bis 2 jx dicken,

derbwandigen, hyalinen Hyphen, die parallel, fest miteinander
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verwachsen sind. Zwischen diesen dünnen hyalinen Hyphen

und öfter auch auf der Außenseite der Röhre sind hie und

da einzelnstehende, schwarze, dickwandige, 4 [x breite Hyphen
vorhanden. Die äußeren dieser gefärbten Hyphen bilden die

Borsten, die der Pilz außen spärlich zeigt.

Die Conidienträger finden sich nicht bloß an der Basis,

sondern kleiden die Röhre bis gegen das Ende derselben

aus, das anfangs geschlossen ist. Die ganze Röhre ist innen

mit nach oben gerichteten, einfachen oder wenig verzweigten,

langen Conidienträgern besetzt, die Abzweigungen der inner-

sten hyalinen Hyphen darstellen.

Man sieht, daß Höliiicliella keine Phaeostilbee ist, aber

auch nicht als Excipulee betrachtet werden kann.

Man bemerkt ferner, daß Höhneliella ähnlich gebaut ist

wie Pseiidograplütiui Jacz., Snbnlariella v. H. und Coniii-

copiella v. H. Diese vier Gattungen bilden eine eigene Formen-

gruppe, deren Unterscheidung ebenso berechtigt ist wie die

der Excipuleen, Leptostromaceen und anderer. Ich nenne sie

Pseudographieen v. H.

Pycniden oberflächlich, mehr minder lang zylindrisch, aus

ganz parallel verwachsenen, braunen oder zum Teil hyalinen

Hyphen bestehend, nur an der Basalfläche parenchymatisch.

Conidienträger an der Basis oder fast der ganzen Länge der

zylindrischen Pycniden nach vorhanden, einfach oder ver-

zweigt.

Hierher gehören die Gattungen: Pscmiogrciphiiim Jacz.

1898, Höhneliella Bres. et Sacc. 1902, Snbnlariella v. H.

1915 und Cornncopiella v. H. 1915.

Noch sei bemerkt, daß Stysamis Clematidis Fuck. (Symb.

myc, 1869, p. 365) nach dem Originalexemplar in Fung.

rhen., Nr. 1922, von Höhneliella perplexa verschieden ist.

Die Untersuchung von zwei verschiedenen Exemplaren der

Xr. 1922, wovon das eine keine Spur des Pilzes zeigte, das

andere nur schwer auffindbare sterile, unreife, sehr spärliche

Stücke, zeigte mit Sicherheit, daß Fuckel's Pilz etwas

anderes ist.
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924. Über Leptothyrium Pini Austriacae I\. et F.

Der in Revue mycol., 1891, XIII. Bd., p. 7, beschriebene

Pilz ist als Originalexemplar in Roumeguere, F. sei. exs.,

Nr. 5533, ausgegeben und auf Nadeln von Piiius sylvestris

in Nr. 6042 derselben Sammlung. Der direkte Vergleich zeigte

mir, daß der Pilz mit Siroihyriella pinastri v. H. (in diesen

Fragmenten, 1910, X. Mitt., Nr. 518) identisch ist. Mit Diedicke

(Krypt. Fl. Brandenb., IX. Bd., p. 733) nehme ich an, daß

Leptothyrinin pinastri Karst. (iVIedelangen societ. pro Fauna

et Flora Fennica, 1888, p. 96) damit identisch ist.

Das Mittelsäulchen, das Diedicke fand und 1. c, p. 718,

Fig. 15, abbildet, habe ich nicht gesehen und ist wohl in der

Regel nicht entwickelt. Es hat weiter keine Bedeutung, weil

es nur solche Stellen darstellt, wo die Fruchtschichte steril

geblieben ist.

Der Pilz ist die Nebenfrucht von Microfliyriitin piuastyi

Fuck., das ich 1. c. genau beschrieben habe. Da dieser Pilz

ein braunhyphiges Subiculum ohne Hyphopodien hat, so gehört

er in die Gattung Calotliyriiun Theyssen (Mycol. Zentralbl.,

III. Bd., 1913, p. 282) und muß CalothyHunt Pinastri (Fuck.)

v. H. genannt werden.

925. Über die Gattung Leptothyrium Kunze.

Wie der Typus der Gattung gebaut ist, habe ich in

diesen Fragmenten, 1910, X. Mitt., Nr. 518, genau geschildert.

Trotzdem gibt Diedicke (Krypt. Fl. Brandenb., IX. Bd., p. 710)

noch die alte wertlose Diagnose desselben.

Seither habe ich gefunden, daß noch mehrere andere

Leptostromaceen ebenso wie Leptothyrium Lunariac Kze.

gebaut sind. Es sind dies:

1. L. ßlicinuni (Fries) v. Y{.z=. Leptosironia ßticiniiiu Fr.

2. L. Spircae (Fries) v. U.=: Leptostronia Spireae Fr.

3. L. vulgare (Fries) Sacc. :=z Leptosti'onia vulgare Fv.

926. Über Leptothyrium Rubi (Duby) Sacc.

Ob der so genannte Pilz wirklich mit Sphacria (Dothiclea)

Rubi Duby (Botanicon Gallicum, 1830, II, p. 712) identisch
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ist, vermag ich nicht festzustellen. Da derselbe in Kabät et

Bubak, F. imperf. exsicc, Nr. 768, ausgegeben ist, konnte

ich ihn genauer untersuchen.

Damit identisch ist der in Roumeguere, F. gallici exs.,

Nr. 2984, unter dem Namen Lepiothyrinm clypeosphaerioides

Sacc. forma FoUicola ausgegebene Pilz.

Die Stromata sind schwarz, rund, 90 bis 210 jx breit,

halbiert linsenförmig, etwa 50 \i. dick, unten flach, unter der

Cuticula auf der Epidermis eingewachsen. Ringsum (wie

Leptothyrimn) von einer einzellschichtigen, oben dunkler

braunen, fast opaken, unten heller braunen Haut umgeben.

Oben und unten sind die Zellen dieser radiär angeordnet.

Unten sind sie dünnwandig und größer, etwa 4 bis 5 |x breit

und 6 bis lOfx lang. Oben sind sie nur 2 bis 3 [x breit und

weniger radialgestreckt. Oben ist ein rundliches, scharf be-

grenztes, 7 [X breites Ostiolum vorhanden. Innen befindet sich

unten eine 10 ja dicke, hyaline, undeutlich kleinzellige Basal-

schichte, auf der die lOc::; 1 [j- großen, einfachen, dicht parallel-

stehenden Conidienträger stehen. Conidien hyalin, stäbchen-

artig, etwa 4«0'6[j..

Der Pilz ist sehr ähiilich der Rhübdosiroiudla Rnhi

(Lib.) V. H. (siehe Fragment Nr. 940), unterscheidet sich aber

von dieser durch die ringsher umgehende, einzellschichtige

Stromahaut, die langen Conidienträger und die nicht in einer

Lage stehenden, sehr kleinen Conidien.

Von Leptothyrium unterscheidet sich der Pilz durch das

deutliche Ostiolum (er reißt daher nicht unregelmäßig auf)

und durch den Bau des Basalgewebes.

Von Leptostroiua (siehe F'ragment Nr. 928) trennen ihn

das Ostiolum und die untere, braune, radiär gebaute Stroma-

haut.

Es ist sicher, daß sich noch andere Leptostromaceen

ebenso verhalten werden. Ich vermute es von Leptothyrinin

clypseosphaerioides Sacc. Der Pilz läßt sich in keine der be-

stehenden Gattungen ohne Zwang einreihen. Ich stelle daher

für ihn die neue Formgattung Lcptothyriua auf.
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Leptothyrina n. g". (Leptostromaceae).

Stromata klein, subcuticulär, halbiert linsenförmit;-, rund

oder länglich, mit rundlichem oder länglichem Ostiolum.

Braune Außenschichte einzellagig, oben und unten entwickelt

und radiär gebaut. Basalschichte blaß, undeutlich kleinzellig,

mit den dicht parallel stehenden, einfachen Conidienträgern

besetzt. Conidien klein, stäbchenartig.

Typusart: Lcplolhyi-iua Riibi (Dub\') x. H.

Syn.: Sphaeria {Dothidea) Rtibi Dub3^

Lcptothyriiim Riibi (Duby) Sacc.

Der Pilz wurde bisher, wie es scheint, nur auf Riibiis-

Blättern gefunden. Er kommt jedoch auch auf den Blülenstielcn

von Riibiis vor (Jaap, Triglitz, 1910) und jedenfalls auch auf

RiLbiis-Ranken. Auf diesen langgestreckten Organen sind die

Stromata zum Teil länglich, auch verschmelzen öfter mehrere

miteinander und sind die Ostiola länglich bis fast spalten-

förmig. Diese Forma caiilicvla v. H. weicht daher etwas von

der Form auf den Blättern ab. Sie ist wahrscheinlich identisch

mit Leptotliyriiun clypeosphacrioldes Sacc. (Michelia, 1880,

II. Bd., p. 114).

927. Über Sacidium Polygonati El Tis et Marl in.

Der Pilz ist in Americ. Natural., Dezember 1884, p. 1*2(34

(n. g.), publiziert und in Ellis, North Americ. Fung., Nr. 1365,

ausgegeben.

Die Conidien werden (Syll. fung., X. Bd., p. 423) als fast

kugelig oder fast eckig beschrieben und sollen 5 bis 7 \i

groß sein. Offenbar geschah die Beschreibung nach unreifen

P2xemplaren, denn nach Tassi'(Syll. fung., XVIII., p. 428)

sind die Conidien gerade-zylindrisch, beidendig stumpf und

10^-2[x groß.

Da mein Originalexemplar auch noch unreif ist, konnte

ich nur den Bau des Stromas studieren.

Dieses ist nun ganz so beschaffen wie das der Gattung

Lcplotliyrinm (siehe Fragm. zur Mykol, 1910. X. Mitt., Nr. 518).

Ein Unterschied besteht nur in der Conidienbildung. Während
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die Lcplotliyriiuu-.\vtQ,r\ sichelförmige, beidenciig spitze Coiii-

dien in großer Menge bilden, sind die Conidien von Sacidiiim

Polygonati E. et M. zylindrisch und gerade.

Letzterer Pilz ist nun ganz nahe verwandt mit dem in

in der Syll. fung., 1884, III. Bd., p. ö44, als Lepiostrouia

Polygonatmu Lasch angeführten und in D. Saccardo,

Mycoth. italica, Nr. 764, ausgegebenen Pilze. Dieser Pilz ist

aber von Lasch' Pilz, der auf Po/)'^'o;/?;/;?-Stengeln wächst,

völlig verschieden, worauf Oudemans (Revue myc, 1902,

XXIV. Bd., p. 106) aufmerksam machte.

Leptostroma Polygouatiim Sacc. non Lasch ist von

Oudemans (Ned. Kruid. Arch., 1902, III, Ser. 11,3, p. 731)

als Leptostroma Cotivallariariim Oud. näher beschrieben

worden.

Die Untersuchung dieses Pilzes zeigte mir, daß er ganz

so gebaut ist wie Leptothyriiun und auch das Stroma unter

der Cuticula entwickelt, daß aber die Conidien zylindrisch,

gerade und etwa Q^\[i groß sind. Ferner liegen die Conidien

nur in einer Schichte parallel nebeneinander, sie werden

daher nicht wiederholt, sondern nur einmal gebildet.

Daraus ist zu ersehen, daß Leptostroma Couvatlariarnin

Oud. sich ganz so verhält wie Sacidiiim Polygonati E. et M.,

beide gehören in dieselbe Gattung. Nach Fragment Nr. 928

ist aber der Pilz keine Leptostroma und nach Fragment

Nr. 557 (1910, XI. Mitt.) muß die Gattung Sacidimn gestrichen

werden. Am nächsten steht der Pilz der Gattung Lepiotliyriiim,

mit der er im Stromabaue vollkommen übereinstimmt, von der

er aber durch die Conidien verschieden ist. Da Leptothyriiun

eine gut und scharf begrenzte Gattung ist, so wäre es falsch,

durch Einbeziehung von Arten, die Abweichungen zeigen,

ihren bestimmten Charakter wieder zu verwischen. Ich stelle

daher für die beiden in Rede stehenden Pilze die neue Gattung

Rliahdothyrium auf.

Nach Auffassung F. Tassi's ist S. Polygonati E. et M.

nur eine Varietät von Leptostroma Convallariarnni Oud.; er

bezeichnet sie als var. americaniim Tassi. Gegen diese

Annahme spricht schon die große Verschiedenheit der Coni-

dien beider. Vergleicht man nun aber die Stromata beider
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Arten miteinander, so bemerkt man, daß auch diese vonein-

ander verschieden sind. Lcpfostronia Coiiva/larianmi hat,

von oben gesehen, ganz scharf begrenzte Stromata, während

5. Polygoiiafi gegen die Ränder allmählich verlaufende und

ganz dünn werdende Stromata besitzt. Daher sehen die

Stromata beider Pilze, von oben gesehen, ganz verschieden

aus, die beiden Pilze sind spezifisch verschieden.

Rhabdothyrium v. H.

Lepiosivomaceae. Stromata subcuticulär, ganz genau so

wie bei Leptothyrinm gebaut. Conidienträger kurz; Conidien

zylindrisch, gerade, stumpflich-endig, in einfacher Lage par-

allel nebeneinander stehend, einzellig, hyalin, nur einmal

(nicht wiederholt) entwickelt.

Typusart: Rhabdotliyriiiui CuiivaUarianuu (Oud.) v. H.

Syn.: LeptostroiiiaPolygonatiun Aut. (Fuck., Sacc. etc.).

Leptostronm ConvaUariarinn Oud. 1902.

Zweite Art: Rli. Polygonati (E. et M.) v. H.

Syn.: Sacidium Polygonati E. et M. 1884.

Leptostronia Convallarianun Oud. var. anicri-

cannni Tassi 1904.

Rli. Convatlaviaruni (Oud.) v. H. h;i| breit elliptische,

unter der Cuticula eingewachsene, 200 bis 300 |j- lange, ISOjx

breite, 40 n. dicke Stromata, die noch beim Rande 20 [x dick

sind und, von oben gesehen, bis zum scharfen Rande fast

gleichmäßig dunkelbraun sind. Die braune Grenzschichte be-

steht überall aus einer einfachen Lage von etwa 4 \x breiten

l^arenchymzellen, die gegen den Rand radiär angeordnet

sind. Im Querschnitt ist die Decke 2 bis 3 [a, die braune

Basalschichte 3 bis 4 ja dick. Das Innengewebe ist nur an

der Basis entwickelt und besteht aus parallelen senkrechten

Reihen von hyalinen, im Querschnitte fast quadratischen,

4 bis 5 i; 4 »x großen Zellen, deren 4 bis 5 in einer Reihe liegen.

Der Loculus ist spaltenförmig und so breit wie das Stroma.

Conidienträger sind sehr kurz, kaum zu sehen.

RJi. Polygonati (E. et M.) v. H. ist ganz ähnlich, nur

verlauten die Stromata am Rande ganz dünn, daher sie nicht
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scharf begrenzt sind, und die cinzellschichtige braune Decke

gegen den Rand sehr dünn und durchsichtig ist.

928. Über die Gattung Leptostroma Fries.

Zur Beurteilung der Frage, was unter Leptostroiiia Fr.

zu verstehen ist, sind die Angaben in Fries' Werken maß-

gebend. In Fries, Syst. myco!., 1823, II. Bd., p. 597, fülirt

Fries neun Leptostroiiia -Arten an.

Die erste Art, L. scriptmn, wäre eigentHch die Typusart.

Aliein diese scheint verschollen zu sein. Die Fruchtkörper

sollen hervorbrechen, daher ist sie offenbar keine Lepto-

stromacee. Überdies sagt Fries selbst, daß sie durch den

Äythonia-Viahxius und das W'achstum auf Holz von den

folgenden abweicht. Er hat sie in der Tat 1825 in Systema

orbis vegetabilis, p. 121, zum Typus der neuen Gattung

Lahrclla gemacht. vSie kommt daher bei Leptosironia nicht

mehr in Betracht.

Die zweite Art, L. scirpiunni Fr., muß daher als der

Typus der Gattung Leptostroiiia angesehen werden. Sie ist

häufig und vielfach ausgegeben. Allein alle von mir unter-

suchten Exsiccaten derselben erwiesen sich als völlig überreif

und unbrauchbar. Doch sah ich soviel, daß der Pilz kein

Lcptothvrium sein kann. Er hat nur oben eine schwarze,

opake, sehr kleinzellige Decke, die Basis ist blaß, während

bei Leptotliyriniii die dunkle Stromaaußenschichte größerzellig,

einzellschichtig ist und oben und unten in gleicher Weise

entwickelt ist, also ringsherum geht (siehe diese Fragmente,

1910, X. Alitt., Nr. 518). Damit stimmen die Angaben ßubäk's

(in Hedwigia, 1905, 44. Bd., p. 356) überein, der gut ent-

wickelte Exemplare untersuchen konnte. Nach ihm ist die

Basalschichte schwach gelblich. Darauf sitzen 10 bis 20^
2 bis 2-5 |x große Conidienträger, die stäbchenartige, 2 bis 4 «

1 bis 2 jj. große hj^aline Conidien entwickeln. Der Pilz ist kein

Leptotliyriniii, wie Bubak meint, sondern muß, wie aus

folgendem hervorgeht, als T3^pus der Gattung Leptostroiiia

Fr. betrachtet werden.

Von der dritten Art, L. cariciiiiiiu, konnte ich gute

Exemplare aus Fuckel, Fungi rhen., Nr. 18G, untersuchen.
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Der V\\z entwickelt sich unter der Cuticula auf der Epidermis

und zeigt außen eine völlig opak-schwarze, hrüchige Decke,

die am äußersten Rande aus einer, sonst aus mehreren Lagen

von sehr kleinen (kaum Tö jx breiten) rundlichen Zellen

besteht. Das Basalgewebe ist ebenfalls sehr kleinzellig und

blaß. Darauf sitzen, dicht palisadenförmig stehend, die ein-

fachen, etwa 8 bis 10 ^ 1 [i großen Conidienträger. Die

hyalinen Conidien sind 4 bis 5-0"5jx groß, gerade, stäb-

chenförmig.

Der Pilz ist also kein Lcptothyriiuu, sondern eine zweite

Leptostrojiia -Art.

Die vierte Art, L. jintciiniiu, ist in Sclerom. suaec, Nr. 530,

und Mougeot et Nestler, Nr. 653, ausgegeben, wie Fries

selbst angibt. Saccardo (Syll. fung., III, p. 660) nennt den

Pilz LeptostroincUa jtincina (Fr.) Sacc. und schreibt ihm

zylindrische, gekrümmte, 25 bis 30 5=; 2 [j. große Conidien zu.

Der Typus der Gattung Leptostromella Sacc, nämlich Lepto-

stroincUa septorioidcs Sacc. et R., ist aber ganz anders gebaut.

Nach der genaueren Beschreibung und Abbildung desselben

von Di ed icke (Krypt. Fl. Brandenb., IX. Bd., p. 730, und

Fig. 10, p. 718) ist es keine Leptostromacee, sondern eine

Pachystromacee (siehe Ann. myc, 1911, IX. Bd., p. 263),

welche die ganze Blattdicke durchsetzt. Leptostromella Sacc.

ist eine Mischgattung, die mindestens drei verschiedene Genera

enthält. Dazu kommt noch der weitere Umstand, daß auf

J«7/<://5-Halmen noch eine andere Leptostromacee vorkommt,

nämlich L. Juncacearmn Sacc. (Syll. fung., 111, p. 644).

Die Untersuchung des von Fries zitierten Exemplars

von L. junceiim in Mougeot et Nestler, Crypt. Vosges-

rhenanae, Nr. 653, das zwar ganz steril ist, zeigte mir, daß

dieser Pilz identisch ist mit L. Jimcacearum Sacc. Die mit

Saccardo's Beschreibung ganz übereinstimmenden Exsiccaten:

Raben hör st, Fungi europ., Nr. 59; Sydow^, Mycoth. march.,

Nr. 2198; Roumeguere, Fungi gallici, Nr. 2318, welche sämt-

lich ganz richtig als L. Jimcinum Fr. ausgegeben und gut

fruchtend sind, stimmen im Baue des Stromas und äußerlich

\-ollkommen mit Mougeot's und Nestler's Pilz überein und

sind damit identisch.
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Leptostromella jimcina Sacc. ist daher von Leplos/roiua

jiuic/iia Fr. völlig verschieden.

Die als Leptostromella jtmciua (Fr.) Sacc. ausgegebenen

Exsiccaten: Sydow, Myc. march., Nr. 4880, und Roume-
guere, Fungi sei. exs., Nr. 7139, sind falsch bestimmt und
unreife Phyllachora-Zustände.

Leptostroma juiicina Fr. (= Leptostroiini Juncaceiinnii

Sacc.) ist ganz so gebaut wie L. scirpiunui Fr. und L. cari-

cinuui Fr. und daher eine typische Leptostroma.

Die Leptostroma -Arten (5 bis 7) L. ßlieimim Fr., L.

Spireac Fr. und L. vulgare Fr. sind, wie ich festgestellt habe,

nach dem Baue typische Z(?/?/o//y77///// -Arten. In Fries, Elench.

fung., 1828, II. Bd., p. 150, sind nur diese drei Leptostroma-

Arten angeführt.

Die Gattung Leptothyrium K. et S. ist im Jahre 1823

aufgestellt worden (Kunze und Schmidt, Mykologische

Hefte, II, p. 79), während Leptostroma Fries 1815 in Observ.

mycol., I, p. 197, aufgestellt wurde. Erstere Gattung wurde

daher aus Teilen letzterer geschaffen und ist noch heute

gültig.

Die achte Leptostroma -Avi bei Fries, L. hysterioides

Fr., wird wegen der spindelig-fadenförmigen Sporen heute

zu Leptostromella Sacc. gestellt (siehe Diedicke, Krypt. I"l.

Brand., IX. Bd., p. 729, und Fig. 9, oben p. 718), allein sie

weicht nicht nur vom Typus dieser Gattung (siehe oben),

sondern auch von den echten Leptostroma- und Leptothyrinm-

Arten dadurch ab, daß die Stromata nicht auf der P.pidermis

unter der CuticuUi, sondern in der Epidermis (mit der Außen-

wand dieser verwachsen) entstehen. Ist \-ielleicht eine eigene

neue Gattung.

Die neunte Art bei Fries, L. sphaeroides Fr., scheint

ein steriler Pilz zu sein und dürfte außer Betracht kommen.

Man ersieht aus diesen Angaben, daß die bei Fries an-

geführten neun Leptostroma -Arien wahrscheinlich sechs ver-

schiedenen Gattungen angehören. Als typische wirkliche Lepto-

stroma -Arien sind davon nur L. scirpiuum Fr., L. cariciuum

Fr. und L. juiiceum Fr. zu betrachten. Sichere Leptostroma-

Artcn sind noch L. Pteridis V.hr. und L. jv'iu/stri Desm.
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Die Formgattung Lcptostroma muß wie folgt charak-

terisiert werden.

Leptostroiiiiiceac. Stromata dünn, subcuticulär und mit der

Cuticula verwachsen. Decke schwarz, opak, mehrzellschichtig,

aus sehr kleinen (1 bis 2 |x), isodiametrischen Zellen zu-

•sammengesetzt, schließlich unregelmäßig aufreißend. Basal-

gewebe blaß oder hyalin, unregelmäßig kleinzellig, dünn.

Conidienträger einfach, dicht parallelstehend. Conidien klein,

Stäbchen- oder fast spindelförmig, gerade oder wenig gebogen.

Bei Leptothyriiim stehen die Zellen des Basalgewebes in

senkrechten regelmäßigen Reihen und sind größer, deutlich.

Bei Leptostroma sind sie undeutlich klein und stehen un-

regelmäßig.

929. Über die Gattung Labrella Fries.

Diese Gattung wurde in Fries, Systema orbis vegeta-

bilis, 1825, Pars I, p. 364, aufgestellt. Auf p. 121 dieses

Werkes kündigt er die Gattung an und sagt, daß Leptostroma

scriptum Fr. zu ihr gehört. Dieser Pilz ist nicht nur ver-

verschollen, sondern wird auch von Fries selbst 1828 im

Elenchus fungorum, II, p. 149, in der Gattung Labrella nicht

mitangeführt. Er kommt daher für diese Gattung nicht mehr

in Betracht.

In Systema orbis vegetabilis, 1825, Pars I, p. 364, charak-

terisiert Fries die Gattung Labrella und führt Labrella

graminea als dazugehörige Art an. Endlich behandelt er im

Elenchus, 1. c, die Gattung Labrella ausführlich und stellt in

dieselbe folgende drei Arten:

1. L. graminea Fries. Dieser Pilz wäre nun der Typus

der Gattung. Allein er ist im Herbar Fries in Upsala nicht

zu finden und wurde nirgends ausgegeben (siehe diese Frag-

mente, 1910, XI. iMitt., Nr. 541). Er muß als verschollen be-

trachtet werden und kann nicht in Frage kommen.

2. L. Pfarmicae Desm. Mier zitiert Fries das Exsiccat

Desmazieres, Nr. 189. Dieses Exsiccat, in Plant, cryptog.

du Nord de la France, Fase. IV, 1826, nannte Desmaziere
ursprünglich L. Ptarmicac und gibt dazu eine wesentlich

Sitzb. d. mathem.-naturw. KL, Abt. I, 124. Bd. 9
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unrichtige Beschreibung. Erst im Jahre 1849 (Ann. scienc.

nat. Bot., III. Ser., XL Bd., p. 361) publizierte er eine richtige

Diagnose des Pilzes, da er inzwischen erkannt hatte, daß der

Pilz ein Ascomycet ist. Er nannte nun diesen Pilz Scliizo-

tltyrimn Ptannicae Desm., unter welchem Namen er noch

heute bei den Euphacidieen steht. Daraus geht hervor, daß

L. Piarmicae Desm. =: Schizothyrium Ptannicae Desm. ist.

Ich habe in der Tat bei der Untersuchung des Original-

expemplars des Pilzes und von vier weiteren Exsiccaten

desselben von verschiedenen Orten stets nur einen Ascomy-

ceten gefunden und keine Nebenfruchtform.

Nun führt aber Saccardo (Syll. fung., III, p. 635) unter

dem Namen Leptothyriiun Ptarmicae (Desm.) Sacc. einen

Pilz an, von dem er sagt »Labrella Ptannicae Desm., Exs.

Nr. 149 ex parte?« (offenbar meint er das Exsiccat Nr. 189),

der ein- bis zweizeilige, eiförmig-längliche, 10 t; 6 bis 7 ja

große Stylosporen haben soll und als mögliche Nebenfrucht

von Schizothyrium Ptannicae Desm. ausgegeben wird.

Diese angebliche Form ist aber weder von mir an fünf

guten Exemplaren des Schizothyrium Ptarmicae, noch sonst

von jemanden seither gefunden worden; sie existiert offenbar

nicht. Auffallend ist, daß die angeblichen Stylosporen den

Ascussporen in Gestalt und Größe ganz ähnlich sind und daß

Saccardo anscheinend nur das Desmazieres'sche Exsiccat

kannte. Wenn er den oben geschilderten Sachverhalt gekannt

hätte, hätte er vielleicht diese Labretta -Art nicht aufgestellt.

Ich muß daher annehmen, daß Leptotltyrium Ptarmicae Sacc.

nicht existiert. L. Ptarmicae Desm. ist daher eine Phacidiee.

3. Was die dritte Art, L. capsici, ist, habe ich in diesen

Fragmenten, 1910, XI. Mitt., Nr. 541, angegeben. Es ist eine

eigenartige stromatische Form, die offenbar am nächsten mit

Anaphysmene Bubäk (Ann. myc, 1906, IV. Bd., p. 122) ver-

wandt ist und auch Beziehungen zu Pseudostegia Bubäk
(Journ. of Mycology, 1906, XII. Bd., p. 56 und 183) erkennen

läßt. Ich möchte diese Formen eher als Pachystromaceen

denn als Melanconieen betrachten.

Wollte man die Formgattung Labrella Fries aufrecht

erhalten, so müßte man die L. capsici Fr. zum Typus
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derselben erklären. Es ist aber eine wenig ausgesprochene

Form, deren Originalexemplar zu einer scharfen Charakteri-

sierung kaum ausreicht. Überdies paßt L. capsici Fr. gut in

die später abgetrennte Gattung CheiJüria Libert (siehe Frag-

ment Nr. 964) und kommt daher kaum mehr in Betracht.

Die Gattung LabreUa Fries muß daher gestrichen oder

so lange in Schwebe gehalten werden, bis feststeht, was

L. graniinea Fr. ist. Die vielen seither in die Gattung ge-

stellten Arten gehören verschiedenen Gattungen an und müssen

nachgeprüft werden.

930. Über die Gattung Thyriostroma Diedicke.

Die von mir (Fragm. zur Mykol., 1910, X. iMitt., Nr. 518)

aufgestellte Familie der Pycnothyrieen umfaßt nur die Neben-

fruchtformen der echten Alicrothyriaceen, deren Gehäuse ober-

flächlich auf der Cuticula sitzen und so wie die dazu-

gehörigen Ascusfrüchte invers stehen, d. h. mit der Oberseite

angewachsen sind. Welche der von mir 1. c. angeführten

(rattungen wirklich dazu gehören, muß noch näher festgestellt

werden.

Es ist daher falsch, wenn Diedicke (Ann. mycol.. 1913,

XI. Bd., p. 175 f.) zu den P3'cnothyrieen. Formen stellt, die

unter der Cuticula eingewachsene Fruchtkörper besitzen. Das

sind echte Leptostromaceen. Dies gilt zunächst für die Gattung

Thyriosfronui, welche gestrichen werden muß.

Thyriusiromapteridis (Ehrb.) Died. ist eine ganz typische

Leptostroma (siehe Fragment Nr. 928j. Die Decke der Frucht-

gehäuse besteht nicht aus undeutlichen, gewundenen, sondern

aus sehr kleinen, isodiametrischen Parenchymzellen. Die

Conidien sind nicht kugelig, sondern stäbchen-spindelförmig,

wenig gekrümmt, 5 bis 6^1 ix.

Th. Spircae (Fr.) Died. ist ein ganz typisches Lepto-

thyrhim und kein Leptostroma, wie man bisher annahm. Die

»Mittelsäule«, auf die Diedicke einen besonderen Wert zu

legen scheint, ist irrelevant, sie stellt einfach eine Stelle dar,

wo das Basalgewebe, das aus senkrecht gereihten Zellen

besteht, bis zur Decke reicht, also steril blieb. Dies kommt
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bei Lepto/hyrium -Arien oft vor, besonders gegen den Rand

der Stromata zu.

931. Über die Gattung Psilospora Rabenhorst und Excipula

turgida Fries.

Die Gattung Psilospora wurde von Rabenhorst in

Hedwigia, 1856, I. Heft, p. 107, mit der Typusart Psilospora

faginca (Pers.) Rbh. aufgestellt.

Obwohl Rabenhorst die Gattung vollkommen richtig als

stromatisch charakterisiert hat, wird dieselbe in der Sylloge

fungorum (III. Bd., p. 679) als einfache Pycnidenpilze um-

fassend dargestellt und bei den Excipulaceen eingestellt,

danach ebenso in den deutschen Handbüchern und von

Diedicke in der Kryptogamenflora von Brandenburg.

Ps. faginea ist aber eine stromatische Form mit charak-

teristischem Baue.

Die Untersuchung dieses auf Rotbuchen gemeinen Pilzes

zeigt, daß derselbe ein sich zwischen den äußeren Kork-

zellagen entwickelndes Hypostroma besitzt, das manchmal

ganz klein bleibt und dann nur ein Conidienstroma entwickelt,

das pycnidenartig aussieht, meist aber mächtig wird und

dann nicht übersehen werden kann. Das Stromagewebe besteht

aus senkrecht gereihten, offenen Parenchymzellen, die im

unteren und im eingewachsenen Teile des Stromas durch-

scheinend hellbraun, dünnwandig und etwa 4 [j. breit und

6 bis 8 [t lang sind. Der obere äußere Teil des Stromas ist

ganz unregelmäßig gestaltet, zerrissen und lappig. Hier sind

die Zellen schwarzbraun, größer (4 bis 9 |ji) und mehr

isodiametrisch. Die Loculi entstehen im oberen Teile des

Stromas zerstreut, sind sehr verschieden groß, oft ganz klein

oder unregelmäßig gestaltet. Die normal entwickelten sind

etwa 120 [x hoch und 100 |Ji breit, ganz ohne eigene Wandung,

oben mit dünner Decke, die unregelmäßig zerreißt. Die Coni-

dienträger sind von der Basis der Loculi bis fast zum Scheitel

der Loculi entwickelt.

Psilospora gehört daher mit \'ielen anderen bisher als

einfache Pycnidenpilze aufgefaßten Formen zu den Pachy-

stromaceen.
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Excipiilü turgida Fries, später Catimila turgUa Desm.

genannt, wurde von mir in die Gattung Dothicliiza Sacc.

(non Libert) gestellt. Nachdem ich nun aber die Gattung

D<ythichiza Libert wiederhergestellt habe, muß die gleich-

namige Saccardo's fallen. Ich fand nun, daß Dothicliiza

turgida (Fr.) v. H. auch ein stromatischer Pilz ist, der gene-

risch von Psilospora nicht verschieden ist. Die vorhandenen

Unterschiede sind nur spezifischer Art. Der Pilz hat daher

Ps. turgida iFr.) v. H. zu heißen.

932. Über Psilosporina Die dicke.

Diedicke hat in Ann. mycol., 1913, XI. Bd., p. 534, für

Psilospora Quercus Rbh. die neue Gattung Psilosporiua auf-

gestellt. Er hat hierbei übersehen, daß Paoli schon 1905 in

Nuov. Giorn. bot. ital., p. 97, dieselbe Frage eingehend studiert

und für Psilospora Quercus Rbh. die Gattung Dichacnopsis

aufgestellt hat.

Psilosporina Di ed. 1913 ist daher gleich Dichacnopsis

Paoli 1905. Die Gattung gehört in meinem System der

Sphaeropsideen und Melanconieen (Ann. mycol., 1911, IX. Bd.

p. 261) zu den Stromaceen.

933. Über die Gattung Discula Sacc.

Diese (iattung wurde in Saccardo, Sylt, fung., 1884,

III. Bd., p. ()74, aufgestellt und daselbst bei den F>xcipulaceen

aufgeführt.

Diedicke hat sie in Krypt. Flora Brandenb., IX. Bd., nicht

aufgenommen und rechnet sie zu den wahrscheinlich ganz

zu streichenden Gattungen (siehe auch Ann. mycol., 1913,

XI. Bd., p. 533), allein mit Unrecht; denn offenbar versteht

Saccardo unter Discula jene Formen, welche so wie Discella

gebaut sind, aber einzellige, hyaline, längliche Conidien haben.

Da nun der T3'pus der Gattung Discella gut bekannt ist

(siehe Fragment Nr. 938), so ist die Gattung Discula gut

charakterisiert. In der Tat wurden sämtliche in Syll. fung., III,

angeführte Discula -Arten von den betreffenden Autoren ur-

sprünglich als Discella -Arten beschrieben.
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Als Typus der Gattung Discula kann gleich die erst-

angeführte Art Discula Platani (Peck) Sacc. dienen. Diese

ist nicht, wie Di ed icke in Ann. mycol., 1. c, sagt, mit Gloeo-

spoj-inm nerviscqnufu identisch, sondern aus Klebahn's Unter-

suchungen (Jahrb. für wissensch. Bot., 1905, 41. Bd., p. 532 ff.)

geht hervor, daß der Conidienpilz von Giiouwnia Veneta

(Sacc. et Speg.) Klebh. in zwei deutlich verschiedenen

Formen auftritt, als Gloeosporidiiuu und als stromatischer

Pilz, der in der Ausbildung einigermaßen variabel ist, aber

sich fast stets als ganz tj^pische Discula zeigt. Wenn der

Pilz (vielleicht infolge schlechterer Ernährung) schwächer ent-

wickelt ist, ist von dem Stromagewebe kaum etwas zu sehen

und der conidienführende Hohlraum ist einfach, so in Fig. 42

bei Klebahn, 1. c, p. 541, als D. Platani {Myxosporium vals-

oidtum) bezeichnet. Von dieser Form ausgehend, gibt es

nun nach Klebahn alle Übergänge bis zu der 1. c, p. 548,

abgebildeten (als Sporofiacma Platani [Fnsicoccum vero-

neiise] bezeichneten), an der die stromatische Natur des

Pilzes deutlich zu erkennen ist und wo eine mehr minder

vollkommene Kammerung des Conidienraumes v^orhanden ist.

Eine derartige unvollständige Kammerung der Conidien-

loculi ist bei stromatischen Pilzen bei üppiger Entwicklung

eine häufige Erscheinung. Auch bei Discella carhonacea

kommt dies vor. Daraufhin sowie auf die »Säulenbildung«,

die ja auch nur eine Art der unvollständigen Kammerung
darstellt, darf man kein generisches Gewicht legen.

Mit Myxofusicoccnm Die dicke (1912), welche Gattung

zu den Sclerophomeen gehört, hat Discula nichts zu tun. Auch

die Gattung Scleropycnis Sydow (1911), welche eine dicke

kohlige Basaltschichte aufweist, ist sowohl \'on Discula wie

von Fnsicoccuiu generisch verschieden. Was ich daher in der

Zeitschrift für Gärungsphysiologie 1914, W. Band, p. 217 ff.

auf Grund der Angaben Diedicke's über die Identität dieser

Gattungen usw. sagte, ist, wie mich die seither vorgenommene

Untersuchung der Originalexemplare fast sämtlicher Myxo-

/usicoccum-Avten lehrte, unrichtig.

Beim Studium der stromatischen Formen ist auf die große

Variabilität derselben entsprechende Rücksicht zu nehmen.
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iVlit Bezug auf den Conidienpilz von Gnonioiiia Veneta

bemerke ich noch, daß die zwei Formen, in welchen er auf-

tritt, zu heißen haben:

1. Gloeosporidium Platani (Lev.) v. H.

Syn.: Hymen iila Platani Lew. W

Fnsariuui Platani Mont. 1849.

Gloeosporiuiu Platani (Mont.) Oud. 1867.

Fusarium nervisequuni Fuck. 1869.

Gloeosporitim nervisequuin (F u c k.) S a c c. 1 88 1

.

2. Discula Platani (Oud.) v. H.

Syn.: Discella Platani Oud. 1876 bis 1877.

Discella Platani Peck 1878.

Gloeosporiiuu ualsoideum Sacc. 1881.

Hyinenula- ramulorum Pass. 1884.

Discula Platani (Peck) Sacc. 1884.

Sporoiiaema Platani Bäumler 1890.

Fnsicoccum veronense Massalengo 1900.

Myxosporiinn valsoidenni (Sacc.) Allescher 1902.

Die Gattung Discula muß wie folgt charakterisiert

werden:

Discula Sacc. 1884.

Pachyslrontaceae. Stromata in und unter der Epidermis

oder dem Periderm entwickelt, meist flach, kleinzellig, par-

enchymatisch, mit einem einfachen oder mehr minder ge-

kammerten oder von Strängen (Säulen) durchsetzten Loculus,

außen braun bis schwarz. Conidienträger einfach, meist pfriem-

lich. Conidien einzellig, hyalin, länglich, mittelgroß. Ostiolum

fehlend, Loculus oben rundlich oder unregelmäßig aufreißend.

934. Über Scleropycnis abietina Syd.

Der in Ann. m^^col., 1911, IX. Bd., p. 277, beschriebene

und abgebildete Pilz ist meiner Ansicht nach identisch mit
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Naeniaspora Pini Preuß (Linnaea, XXVI. Bd., Fungi Hoyers-

werda, Nr. 148). Letzterer Pilz wird in der Syli. fung., III. Bd.,

p. 248, Fusicoccum Pini (Pr.) Sacc. genannt. Die daselbst

wiedergegebene Originalbeschreibung stimmt ganz gut zu den

Angaben über Scleropycnis abietma. Insbesondere heißt es

von den .Sporen: »oblongis, basi attenuato-acuminatis«, womit

die sehr charakteristische Gestalt der Conidien gut gekenn-

zeichnet wird.

Von Fnsicocctitn Pini (Pr.) Sacc. gab Delacroix (Bull,

soc. mycol., 1891, VII. Bd., p. 1 12, Taf. VIII, Fig. n) eine kurze

Beschreibung und Abbildung. Letztere stimmt ziemlich gut zu

unserem Pilze, doch ist die Gestalt der Sporen nicht exakt

wiedergegeben. Delacroix gibt an, daß zwischen den Coni-

dienträgern ziemlich lange, verzweigte Fäden (Paraphysen)

auftreten. .Allein es ist sicher, daß die Hyphenfäden keine

normale, sondern eine Alterserscheinung sind. Er selbst führt

an, daß bei Cytospora piuastri Fr. im Alter verzweigte

»Paraphysen« auftreten, welche oft die ganze Pycnidenhöhlung

durchsetzen (Bull. soc. mycol., 1890, VI, p. 177). Delacroix

fand sein Fusicoccum pini auf Fichtenzweigen, genau so wie

auch iS. abieiina auf solchen auftritt. Bei Preuß heißt es »in

cortice Pini leviore«, woraus nicht hervorgeht, ob Fichte oder

Föhre gemeint ist. Nach Delacroix bildet der Pilz bis 1 cm
lange fädige Sporenranken, nach Preuß hingegen Tropfen.

Dies hängt nur von den Feuchtigkeitsverhältnissen ab. Leider

macht Delacroix keine Angaben über die .Sporendimensionen.

5. abietina wird 1. c. mit verschiedenen Gattungen ver-

glichen; Fusicoccum wird aber nicht zum Vergleiche heran-

gezogen, obwohl diese Gattung nach der Beschaffenheit des

l^ilzes die allernächstliegende gewesen wäre und daher

.Saccardo den Pilz in der Tat als Fusicoccum eingereiht hat.

Allein der Pilz hat anfänglich nur ein unechtes, durch

Zerbröckelung entstehendes, etwa 50 [i breites, rundliches

Ostiolum und daher auch nur eine Conidienhöhlung; diese

ist durch Vorsprünge, Balken, halbe Wände etc. unregel-

mäßig gekammert; alle Kammern stehen aber miteinander in

Verbindung, daher kann der Pilz nicht als Fusicoccum gelten;
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er Stellt eine eigene Gattung dar, schon deshalb, weil er ein

sehr dickes etwas kohliges Basalgewebe hat. Scleropycnis ist

nahe mit Pachydiscnlü \\ H. verwandt, die aber ein blasses

fleischiges Gewebe hat.

Mit Myxofitsicoccum Diedicke, welche Gattung zu den

Sc/erophonieen gehört, da bei ihr Conidienträger vollständig

fehlen und die Conidien aus dem Binnengewebe histolysigen

entstehen, hat Scleropycnis nichts zu tun. Meine frühere gegen-

teilige Ansicht basierte auf den unrichtigen Angaben Diedickes.

Diedicke ('I<r3'pt. Kl. Brandenb., IX. Bd., p. 11) rechnet

Scleropycnis zu den nicht stromatischen Sphaerioideen, allein

diese Gattung ist ebenso stromatisch wie sein Myxoßisi-

coccttm. Es ist klar, daß mehr flache, ausgebreitete Formen

wie Myxofitsicoccum Salicis Died. (Ann. mycol., 1912, X. Bd.,

p. 69 mit Fig.) anders angeordnete Balken haben werden als

mehr isodiametrische Formen. Darauf läßt sich kein Gattungs-

unterschied gründen (siehe Fragment Nr. 933 über Discula).

935. Über die Gattung Discella Berk. et Br.

Die in Annais and Magazin nat. bist., 1850, II. Serie,

y. Bd., p. 376, beschriebene Discella carhonacca B. et Br. ist

der Typus der Gattung. Der Pilz wird heute zu den Excipu-

leen gerechnet, gehört aber nicht zu diesen.

Der Pilz entwickelt sich in der Epidermis und ist oben

mit der Außenwand der Epidermis bleibend verwachsen. Er

reißt unregelmäßig auf. Er ist ringsum von einer innen etwa

20 ji, außen etwa 30 [x dicken, braunen, nach innen nicht

scharf abgegrenzten, kleinzelligen vSchichte umgeben. Der

conidienführende Hohlraum ist manchmal unvollständig ge-

kammert und nach Berkeley und Broome in der Mitte

selten steril. Die oft kurzen, oft bis 20 ;x langen Conidien-

träger bekleiden dicht die ganze Innenfläche des Hohlraumes.

Der Pilz muß, trotzdem er meist flach ist, als Pachy-

stromacee eingereiht werden und ist in der Tat oft relativ

dick. Zur scharfen Abgrenzung der Leptostromaceen ist es

nötig, zu diesen nur die subcuticulären Formen zu rechnen.

Der in Kabät et Bubäk, F. imp. exs., Nr. 733, als D.

carhonacca Berk. et Br. var. foliicola B. et K. ausgegebene
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Pilz ist in der Tat eine äußerlich stark verschiedene, inter-

essante, blattbewohnende Kümmerform des sonst auf Zweigen

sitzenden Pilzes (Hedwigia, 1912, 52. Bd., p. 357).

936. Über die Gattung Cytodiplospora Oud.

Die Gattung wurde 1894 in Nederl. Kruidk. Archief,

2. Serie, VI. Bd., p. 292, aufgestellt. Nach der Beschreibung

unterscheidet sich dieselbe von Discella Berk. et Br. 1850 da-

durch, daß eine Kammerung des Loculus vorhanden ist. Bei der

T3^pusart Cytodiplospora Castaneae Oud. sollen diese Kammern
voneinander vollständig getrennt sein und im Kreise um eine

parenchymatische Achse angeordnet sein. Wenn dies wirklich

so der Fall ist, könnte die Gattung erhalten bleiben. Allein

dies ist zu bezweifeln, weil Oudemans selbst bald darauf

zwei weitere Arten der Gattung beschrieb, die sich anders

verhalten.

Bei C. Acertim Oud. (1. c, 1901, III. Serie, 2. Bd., p. 266)

ist von einer kreisförmigen Anordnung der Loculi um eine

Mittelachse keine Rede mehr und die Trennungsvvände der

Loculi sollen unvollständig sein, wie letzteres auch bei C.

Behilae Oud. (I. c, p. 266) der Fall ist.

Es scheint sich bei diesen Pilzen doch wohl nur um eine

unregelmäßige und unvollständige Kammerung zu handeln,

wie sie bei Discella- und Discula-Avien gar nicht selten vor-

kommt, ja sogar meist angedeutet ist.

Daher glaube ich, daß die Gattung Cytodiplospora Oud.

von Discella Berk. et Br. nicht genügend verschieden ist.

\^on den erwähnten Arten habe ich nur das so bestimmte

Exemplar von C. Acenmi in Sydow, Atycoth. germ., Nr. 520,

gesehen. Die Untersuchung zeigte mir, daß es ohne weiteres

als Discella gelten kann. Es sind nur wenige, ganz unregel-

mäßige und sehr unvollständige Kammerwände vorhanden.

Es wäre unmöglich, diesen Pilz generisch von Discella. zu

trennen.

Allein nicht nur dies, ich bezweifle auch, daß es sich

hier um eine neue Form handelt. Die beiden Exemplare in

der Mycoth. germ., Nr. 520, und das Original Oudemans'
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wurden im xMai, respektive Juni an vorjährigen Zweigen ge-

funden. Der Pilz ist ein eingewachsener Schmarotzer und

rührt daher sicher vom Vorjahre her. Es ist daher eine über-

winterte P'orm. Derartige Formen zeigen stets eine abnorme

N'erstärkung des Stromagewebes und sind nicht als ganz

normale Formen zu betrachten. Ich zweifle nicht daran, daß

C. Acermn Oud. nichts anderes ist als die Überwinterungs-

form von Scptomyxa Spaefhiaita (All.) v. H., genau so wie

Sporonaema Platani Bäum) er := Fusicocami Veronense

Massalongo nichts anderes als die Überwinterungsform

von Glocospoj-inin ncrviseqntiui (Fuck.) Sacc. ist oder wie

Gloeosporiiim variühile Laubert über den Winter zu Crypto-

sporiiim A'ilv's (Lib.) Fries, sensu Fuckel wird (siehe

Fragmente Nr. 933 und 988). Überwinterte stromatische

Formen von Schmarotzern müssen im Sinne dieser Tatsachen

vorsichtig beurteilt werden.

Nach dem Gesagten dürfte die Gattung Cytotliplospora

von Disce/lü kaum zu trennen sein.

937. Über Sphaeronaenia diaphanum Fuck.

Der von Fuckel in Symbol, mycol., 1869, p. 369, be-

schriebene Pilz wurde von Saccardo, Syll. fung., III, p. 61 7,

zu Sphaeronaemella gestellt. Jaczewski (Mem. soc. nat.

Moscou, 18^)8, XV. Bd., p. 363) nannte ihn Diploüina dia-

phaua.

Saccardo und Sydow endlich stellten den Pilz zu

Pseudodiplodia (Syll. fung., XVi, p. 986).

Die Untersuchung des Originalexemplars in Fuckel,

P'ungi rhen., Nr. 2146, zeigte mir aber, daß der Pilz ganz

nahe mit Sporonaema strohilinuin Desm. (Ann. scienc. nat.,

1852, III. Serie, Botan., 18. Bd., p. 368) verwandt und eigent-

lich nur die Larix-Zapfen bewohnende Form derselben ist.

Nachdem ich. in diesen Fragmenten, 1910, XI. Mitt., Nr. 547,

gezeigt habe, daß die fünf von Desmazieres in seine Gattung

Sporonaema gestellten Arten zu vier verschiedenen Gattungen

gehören und Sporonaema sirobilintim von der Typusart

Sporonaema phacidioides Desm. generisch ganz verschieden

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



40 F. V. Höhnel,

ist, SO kann Spliueronaeiiiü Jiüphuniitu Fuck. nicht zu Sporo-

nacuia gestellt werden.

Sporouacina strobilimini IJesm. habe ich I. c, p. 31 ('647)

zu P!t'H()J(wtiis gestellt, allein nachdem ich später Pleno-

domiis doch von Plwmopsis verschieden erklärte, da diese

zwei rormgattungen Nebenfrüchte ganz verschiedener Asco-

myceten sind (siehe Ann. mycol., 1911, IX. Bd., p. 260), stellte

ich Sporoiiaema strobiliniun zu Phomopsis und nannte letz-

tere Art Phomopsis strobilina (Desm.j v. H.

Sporonaema strohilinum ist nun allerdings ganz nahe

mit Phomopsis verwandt, unterscheidet sich aber doch, wenn

gut entwickelt, durch die zweizeiligen Conidien von dieser

Gattung (worauf ich früher kein Gewicht legte, da der Pilz

im übrigen vollkommen übereinstimmt). Da nun aber Discella

carbonacea Berk. et Br., der Typus der Gattung Discella,

im wesentlichen eine Phomopsis mit zweizeiligen Conidien

ist, so paßt Sporonaema strobilimim vollkommen in die

Gattung Discella.

Discella carbonacea Berk. et Br. entwickelt sich stets nur

in der Epidermis und ist mit der Außenwand dieser ver-

wachsen. Ganz dasselbe ist nun auch bei Sporonaema strobi-

limim häufig der Fall, nur greift dieser Pilz, wenn gut ent-

wickelt, in der Regel auch tiefer ins Gewebe ein, so daß er

dann in seinem Gewebe, oft auch in der Decke, Epidermis-

und Parenchymzellen einschließt; manchmal ist derselbe daher

oben nur von der Außenwand der Epidermiszellen bedeckt,

manchmal aber von der ganzen Epidermis. Dieser Umstand

Ist aber ganz irrelevant und kann die Tatsache nicht auf-

heben, daß Sporonaema sfrobiliniim als typische Discella

gelten muß.

Damit schließe ich mich vollkommen Diedicke an (Krypt.

Fl. Brand., IX. Bd., p. 752), der den Pilz Discella strobilina

(Desm.) Died. nennt.

Daher muß auch Sphaeronaema cliaphannm Fuck.

Discella diaphana (Fuck.) v. H. genannt werden.

Die Fruchtkörper von Discella diaphana (Fuck.) v. H.

entwickeln sich in und unter der Epidermis und brechen

ganz hervor. Sie reißen oben ganz unregelmäßig auf und
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haben kein Ostiolum. Der conidienerfüllte Hohlraum ist manch-

mal durch von der Wandung ausgehende Vorsprünge schwach

gekammert. Die Conidienträger entsprechen denen von PJw-

niopsis strohiliiia. Die Conidien sind spindelförmig, beidendig

spitz, meist ein-, seltener zweizeilig und meist 10 bis 15^

2 bis 3 (X groß.

Vergleicht man Medianschnitte von Discella strobiliua

imd D. diaphaua miteinander, so erkennt man ohne weiteres

die große Ähnlichkeit dieser beiden Formen miteinander, die

ich nur als Standortsformen einer Art betrachte. Die D. äia-

phana (Fuck.) v. H. bricht stärker, fast kugelig hervor; auch

wird die deckende Epidermisaußenvvand infolgedessen meist

abgeworfen. Im inneren Baue fehlt jeder Unterschied gegen

D. strobilina.

938. Über Sphaeronaema rubicolum Bresadola.

Der Pilz ist in Hedvvigia, 1900, 39. Bd., p. 325, beschrieben

und das Original in Krieger, Fung. saxon., Nr. 1637, aus-

gegeben worden.

Derselbe ist keine Sphaeronaemu, sondern ein kleines

geschlossenes Stroma, am nächsten mit Discnla verwandt, von

dieser Galtung jedoch durch die blasse und fleischige, weiche

Beschaffenheit, die verzweigten Conidienträger und die sehr

kleinen stäbchenförmigen Conidien verschieden. Der Pilz ent-

wickelt sich an den Rubns-Zweigen ein paar Zellagen unter

der Epidermis, mit welchen er oben verwachsen ist, und

sitzt unmittelbar auf den Sclerenchymfasern der primären

Rinde auf.

Die etwa 340 [x breiten Stromata sind bald flach polster-

förmig, bald warzen- und selbst kegelförmig, ja manchmal
zeigen sie oben einen schnabelartigen Fortsatz, der nach

Bresadola bis 250 [x lang werden soll und ihn veranlaßte,

den Pilz zu Spluicrouaenm zu stellen. Dieser Fortsatz ist aber

kein Schnabel, denn er ist innen ebenso wie das ganze

Stroma mit einer gut entwickelten, conidienbildenden Schichte

ausgekleidet wie auch Diedicke, der den Pilz aber trotzdem

bei Sphaeronaema beläßt, sah (Krypt. Fl. Brandenb., 1912,

p. 291).
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Der \'\\z bricht in der Regel nicht hervor, sondern ist

außen dauernd mit einer dünnen Gewebsschichte der Nähr-

pflanze verwachsen, trotzdem ragt er stark vor. Das Stroma-

gevvebe besteht aus weichen, nur 1 bis 2 [j. großen Zellen,

ist unten und seitlich hyalin, oben dunkel violettgrau. Diese

etwa 20 bis 25 jx dicke, gefärbte Schichte geht allmählich in

das Binnengewebe über, das hyalin und ebenso kleinzellig

ist. Das hyaline innere Gewebe bildet unten eine meist nur

4 bis 5 |JL dicke, seitlich und oben eine bis über 20 jx dicke

Schichte, die überall in Form von lappigen oder kegeligen

F'ortsätzen auswächst und so den Loculus unvollkommen

kammert. Die 20 bis 40 [x langen, 1 jx dicken, meist baumartig

oder besenartig, wirtelig und büschelig verzweigten Conidien-

träger bekleiden die ganze innere Oberfläche, somit auch alle

Fortsätze. Die Conidien sind 3^0"5[x groß, gerade, stäb-

chenfartig.

Der Pilz wäre mit Phoma Riibornm Westend. (Sjdl. fung.,

III, p. 76) und Cytospora dendvitica Berl. et Vogl. (Syll.

fung., X, p. 244) zu vergleichen.

Der Pilz kann kaum als Discula betrachtet werden. Ich

stelle für denselben daher die neue Gattung MicrodisciUa auf.

Microdiscula v. H. n. g.

Pachysh'omaceae. Stromata eingewachsen, klein, weich,

fleischig, unten und innen blaß, aus sehr kleinen Zellen auf-

gebaut. Loculus unvollständig gekammert. Conidienträger lang,

büschelig-baumartig verzweigt. Conidien einzeln endständig,

hyalin, sehr klein, stäbchenförmig. Stroma ohne Ostiolum,

schließlich oben eine kleine unregelmäßige Öffnung erhaltend.

Typusart: Microdiscula riibicola (Eres.) v. H.

Syn.: Spliaerormema rubicolnm Bres. 1900.

939. Über Excipulina pinea i Karst.) v. H.

Der ursprünglich (Hedwigia, 1884, 23. Bd., p. 58) als

Septovia (Rhabdospora) pinea Karst, beschriebene Pilz wurde

von mir zu Excipulina gestellt (Ann. m^^coL, 1903, I. Bd.,

p. 525).
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Nachdem nun aber Excipulina Sacc. 1884 rr i/^/'ero-

patella F'uck. 1873 ist, muß der Pilz anders benannt werden.

Nach meinen Präparaten und Diedicke's Angaben (Krypt.

Fl. Brandenb., 1914, IX. Bd., p. 755, Fig. 4 auf p. 754) wird

derselbe am besten eine eigene Gattung darstellen, die mit

Clioudi'opodiiim, Gdatiiiosporiiini usw. verwandt ist, sich aber

schon durch den unten rein dünnwandig parenchymatischen

Aufbau des Stromas unterscheidet.

Da der Pilz 1891 (Botan. Zentralbl., 47. Bd., p. 298) unter

dem Namen Bninchorstia Jestrnens Eriksson als neue Form

nochmals beschrieben wurde, so muß er Bninchot-stia piitea

(Karst.) genannt werden. Diese Gattung muß wie folgt

charakterisiert werden.

Brunchorstia Eriksson, char. em. v. Höhne!.

Pachystromaceae. Conidienstromata pycnidenähnlich, oben

unregelmäßig aufreißend, einzeln oder gebüschelt, einem mehr

minder entwickelten, offenzellig dünnwandig parenchymati-

schen, wenig hervorbrechenden H3^postroma aufsitzend, mit

einem einfachen oder mehr minder unregelmäßig gekammerten

Loculus, der weit hinauf mit den einfachen Conidienträgern

ausgekleidet ist. Bau oben schwach prosenchymatisch. Coni-

dien hyalin, schmal, scharf spitzig, spindelförmig, gerade oder

gekrümmt, einzellig oder septiert.

Typusart: Bninchorstia pinea (Karst.), Nebenfrucht von

Crmneniila abiefina Lagerberg.

940. Über Perisporium Rubi Libert in herb.

Das Originalexemplar dieses l'ilzes ist nach Angabe
Spegazzini's und Roumeguere's (Revue mycoL, 1880,

II. Bd., p. 16) vollkommen steril, stimmt aber mit einem von

Spegazzini gefundenen Pilz äußerlich vollkommen überein,

so daß die Identität beider angenommen wurde. Nach den

Genannten soll es sich um eine Nebenfrucht von Pseudo-

phacidium rugosmn Fr. handeln, was aber sehr zweifelhaft

ist. Nach diesem Spegazzini'schen reifen Exemplar wurde
der Pilz als Leptostroiiia Rnbi (Lib.) Speg. et R. beschrieben.

Der Pilz hat 8 bis 10 ;x lange und gegen 2 [x breite, gerade.
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zylindrische Conidien und rundliche Pycniden und ist daher

keine Leptostronia, deren Pycniden verlängert sind und mit

einem Längsspalt aufreißen.

Nachdem der Pilz in Kahat und Bubäk, Fungi imperf.

exs., Nr. 228, in reifen guten Exemplaren ausgegeben ist, die

mit Spegazzini's Beschreibung gut stimmen und auch dem
sterilen Originalexemplar in Roumeguere, Fung. sei. gall.

exsicc, Nr. 611, gleichen, so konnte ich ihn näher unter-

suchen.

Der Pilz bildet in der Epidermis unter der Außenwand
derselben manchmal ganz kleine, 60 bis 150 a breite, daneben

aber auch größere, unregelmäßig gestaltete, bis über Milli-

meter breite, etwa 20 bis 50 \x dicke, schwarze Stromata, die

aus kleinen, deutlichen braunen Parenchymzellen bestehen.

Oft findet man in 1 bis 4 Zellagen unter der Epidermis

braune kurzgliedrige Hyphen, welche die Zellen mehr minder

ausfüllen und zum Pilze gehören. In den kleinen Stromaten

bildet sich nur ein Pycnidenraum aus, während sich in den

großen mehr minder zahlreiche, dicht nebeneinanderstehende,

conidienführende Hohlräume entwickeln. Meist sind die großen

Stromata von vielen kleinen umgeben. Die Hohlräume sind

unten flach, oben gewölbt, etwa 60 bis 150 |x breit und 40 u.

hoch, rund. Die Basis wird vom 20 bis 30 [l dicken, braunen

Stroma gebildet, das aus 4 bis 6 Lagen von Zellen besteht.

Die Decke ist meist nur 2 bis 3 \l dick, ist mit der Außen-

wand der Epidermiszellen fest verwachsen und zeigt meist

keine deutliche Zellstruktur, obwohl sie gewiß aus einer Lage

von Zellen besteht. Sie reißt in der Mitte auf und bildet ein

rundliches, 12 bis löii breites Ostiolum, um welches herum

das Gewebe meist etwas dunkler ist. Wenn 2 bis 3 Loculi

miteinander verschmelzen, so sind auch 2 bis 3 runde Ostiola

nebeneinander. Die Conidien sind gerade, stäbchenartig, hyalin,

8 bis 10^1'5 bis 2 [i groß und stehen dicht parallel neben-

einander in einer Schicht auf der flachen Basis der Loculi;

sie sitzen auf einer kaum 2 [x dicken, hyalinen Schichte ohne

deutliche Struktur anscheinend direkt auf. Die einzelnen

Loculi oder Pycnidenhohlräume sehen mit den runden Mün-

dungen Phoiiui-a.r\.\g aus.
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Man sieht, daß der Pilz eigenartig gebaut ist. Er stellt

eine neue Kormgattung dar, die ich Rhabdostrouidla nenne.

Rhabdostromella n. g. (Pachystromaceae).

Stromata in der Epidermis gebildet und mit ihr ver-

wachsen, dünn, braun parench3^matisch, mit einem bis vielen

kleinen, runden, unten derbwandigen, oben sehr dünnwan-

digen und sich rundlich öffnenden Loculi. Conidien nur an

der flachen Basis der Loculi, ohne deutliche Träger sich

entwickelnd, gerade, h^^alin, einzellig, zylindrisch, in einer

Lage dicht parallel stehend, ziemlich groß.

Typusart: Rhabdostromella Riihi (Lib.) v. H.

Syn.: Perisporium Ruht Lib. in herb.

Leptosfroma Rithi (Lib.) Speg. et R.

941. Über die Gattung Pilidium Kunze.

Diese Gattung wurde 1823 in Kunze und Schmidt
Mykolog. Hefte, II, p. 92, mit der Art Pilidium acer.inum

Kze., Taf. II, Fig. 5, aufgestellt.

Die Gattung wurde von Fries in Elenchus fung., II. Bd.,'

1828, p. 136, mit derselben Art aufgenommen.

Saccardo hat in der Sylloge fung., 1884, III. Bd., p. 689,

die Gattung Pilidium angeführt; er nennt zwar Kunze als

Autor derselben, versteht jedoch etwas ganz anderes darunter.

Die Typusart P. acerinum stellte Saccardo in die Gattung

Leptothyriiun (1. c, p. 630), was um so falscher ist, als ja

Kunze selbst die Gattung Leptothyriiun aufgestellt hat.

Saccardo hat daher die einzige Art einer, Gattung Kunze's

in eine andere monotypische Gattung Kunze's versetzt, die

Saccardo wieder durch Einreihung einer Menge nicht dazu-

gehöriger Arten vollständig verwirrt hat. Dabei versetzte er in

die der Typusart beraubten Gattung Pilidiuni lauter Arten, die

damit keine Verwandtschaft haben. Hierdurch hat er eine

arge Verwirrung geschaffen.

Es unterUegt keinem irgend berechtigten Zweifel, daß

der von Cor da als Lepiothyrium acerinum beschriebene und

Sitzb. d. raathem.-naturw. Kl., Abt. I, 124. Bd. 10
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abgebildete Pilz (Icon. fung., 1838, 11. Heft, p. 25, Taf. Xll,

Fig. 92) mit P. acerinum Kze. identisch ist. Der Pilz wurde

auch von Fuckel gesammelt (Symb. myc, 1869, p. 383) und

in den Fung. rhen., Nr. 549, ausgegeben. Seine Figur der

Conidien, Taf. II, Fig. 30, ist falsch.

Genau denselben Pilz, den Fuckel als Lcptothyriuni

acerinum Corda ausgab, legte auch Desmazieres in Plant,

crj^'pt. France, 1853, Nr. 85, als P. acerinum Kze. auf.

Nach Angaben Fuckel's und Oudemans' sind diese

beiden Pilze identisch. Nach Desmazieres ist P. disscuii-

natiim Lib. nur die Jugendform der Art Kunze's.

Was daher P. aceriniiiii Kze. ist, läßt sich feststellen.

Die Untersuchung der zitierten Exemplare zeigte mir, daß

der Pilz bis etwa 620 [x breite und 150 |x dicke, linsenförmige,

rundliche, längliche oder unregelmäßig gestaltete Stromata

darstellt, die in der Epidermis eingewachsen und mit der

Außenwand derselben verwachsen sind. Diese Stromata haben

meist nur einen Loculus (selten zwei) und zeigen außen eine

schwarze (im Mikroskop wenig durchscheinende, rotbraune),

ringsherumgehende, überall ziemlich gleich etwa 10 bis 12 «i.

dicke Kruste, die aus etwa 3 bis 5 [x breiten Zellen besteht,

die, von oben gesehen, etwas länglich und verbogen, im

Querschnitt jedoch isodiametrisch sind. Innen ist oben eine

etwas dünnere, unten etwa 8 ij, dicke, hyaline, undeutlich

sehr kleinzellige, hyaline, ringsherumgehende Schichte vor-

handen, auf der nur unten die nur 4 bis 5 [x langen, ver-

schleimenden Conidienträger dicht nebeneinandersitzen. An

dickeren Schnitten werden 8 bis 10;x lange Träger vor-

getäuscht. Die hj^alinen Conidien sind scharf spitz, gebogen

spindelförmig, einzellig und 14 (bis 20)i:?l*6|x groß. Trocken

sinken die Stromata in der Mitte rundUch ein. Naß zerreißen

sie aber unregelmäßig.

Danach kann die Gattung Pilidinm wie folgt charak-

terisiert werden.

Pilidium Kunze, emend. v. Höhnel.

Pachystromacee. Stromata in der Epidermis eingewachsen

und mit der Außenwand derselben verwachsen, flach, rundlich
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oder länglich. Stromagewebe überall kleinzellig parenchyma-

tisch. Kruste ringsum gleichmäßig dick. Conidienträger meist

kurz, einfach, nur unten auf dünner, undeutlich kleinzelliger,

h^'aliner Basalschichte stehend. Conidien spindelförmig, ein-

zellig oder septiert, hyalin, meist gekrümmt.

Typusart: Pilidiiim acerinum Kze. 1823.

Syn.: Leptothyrium acerinum Corda 1838.

Nur Pilze, die dieser Gattungsdiagnose wesentlich ent-

sprechen, dürfen in die Gattung gestellt werden.

Die Fi!iäium-Arten in der Sylloge fungorum müssen

anderswo eingereiht werden, was noch geprüft werden muß.

Noch sei bemerkt, daß folgende Exsiccaten von Lepto-

thyrium acerinuin (Kze.) Cda. falsch sind: Briosi e Cavara,

I funghi parass., Nr. 49; D. Saccardo, Mycoth. ital, Nr. 762

und 974; Roumegucre, Fung. sei. exs., Nr. 6556.

Spoi'onaema Castaneae C. Mass., Sporonaema diibiiim

C. Mass. und Sporonaema qnercicolnm C. Mass. sind wahr-

scheinlich echte Arten der Gattung Pilidium Kze. Die An-

gaben, daß die Conidien bei diesen drei Arten in Ketten

stehen, sind jedenfalls falsch, da spindelförmige gekrümmte

Conidien niemals kettenförmig angeordnet sind.

942. Über Ceuthospora concava Desm.

Der Pilz ist in Annal. scienc. nat., 1847, III. Serie, VIII. Bd.,

p. 17, beschrieben und in Desmazieres, Plant, crypt. France,

1847, Nr. 1625, ausgegeben.

Der Pilz wächst auf überwinterten faulenden Kosen-

hlättern auf beiden Blattseiten. Er bildet scheinbar oberfläch-

liche, aber in der Epidermis eingewachsene, zerstreute, rund-

liche oder längliche, 0*5 bis \-bmm große, 260 ja dicke,

schwarze, glänzende, mit der Epidermisaußenwand verwach-

sene Stromata, die oben meist konkav einsinken und einen

flachen großen Loculus enthalten. IJie Stromata haben eine

sehr gleichmäßige, oben 30 bis 40 [i, unten 15 »x dicke, braun-

rotviolette Kruste, die aus eckigen, oft verbogenen, ganz

unregelmäßig angeordneten, mäßig dünnwandigen, 4 bis 6 [jl

großen Zellen besteht. Unten liegt auf der Kruste eine 14 |j.
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dicke, hyaline, undeutlich sehr kleinzellige Basalschichte, auf

der die meist 20 ^ 1 (x großen, einfachen, vereinzelt bis 40

und 50 [x verlängerten Conidienträger dicht parallel sitzen.

Die massenhaft gebildeten, hyalinen, einzelligen, schwach ge-

krümmten, spindelförmigen, beidendig spitzen, meist 8 ^ 1 [x

großen Conidien füllen den Loculus ganz aus und entstehen

an der Spitze der Träger. An längeren Trägern sieht man
auch einzelne seitenständige Conidien.

Vergleicht man diese Angaben mit den in Fragment

Nr. 941 gemachten, so sieht man, daß der Pilz nahe mit

Pilidium acerümm Kze. verwandt ist. Sogar die Färbung

des Stromagewebes ist ähnlich. Der Pilz hat Pilidium con-

cavum (Desm.) v. H. zu heißen.

943. Über Sphaeronaema caespitosum Fuck.

Der in Fuckel, Symbolae mycologicae, 1869, p. 399,

beschriebene Pilz wird vom Autor (1. c, I. Nachtr., 1871,

p. 331) als Pycnidenpilz von Cenangiunt parasiticmn Fuck.

(= Cenangella parasitica [Fuck.] Rehm) betrachtet.

Jaczewski (Nouv. Mem. nat. Moscou, 1898, XV. [XX.] Bd.^

p. 357) beschrieb den Pilz ebenso wie Fuckel unrichtig und

stellte ihn zu Aposphaeria.

Der Pilz schmarotzt auf alten Stromaten von Etitypa lata

auf Ahornrinde. Er besteht aus unregelmäßig gestalteten,

flachen, bis 1 ntnt dicken, oberflächlichen, weinrotbraunen

oder schokoladebraunen, 2 bis 8 inm langen, 1 bis 3 mm
breiten, rundlichen oder länglichen Stromaten, die unten

flach und oben dicht mit warzen- oder mamillenförmigen^

200 bis 300 |i- breiten, 0'5 bis \ mm langen Vorsprüngen,

die oft schnabelartig aussehen, besetzt sind. Das Stroma ist

oben matt und von kurzen Hyphenenden, die haarartig

abstehen, rauh.

Das Gewebe ist weinrotbraun, parenchymatisch; die Zellen

sind dünnwandig, meist nur 4 bis 5 jx groß, dazwischen sind aber

auch einzelne 10 bis 15(jl große eingeschaltet. Öfter sind die

Zellen gestreckt und gewunden, in den Vorsprüngen befinden

sich die 100 bis 140 {x breiten, 300 bis 800 fx langen, coni-

dienführenden Loculi, welche keine eigene Wandung haben.
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Sie werden in den Vorsprüngen von 70 bis 80 [i dicken

Stromavvänden eingeschlossen, in welchen die Zellen sehr

schmal und faserig gestreckt sind. Die Loculi sind innen

ringsum dicht mit den einfachen, an der Basis büschelig

verzweigten, 18 bis 20 :r 1 [x großen Conidienträgern aus-

gekleidet, die an der Spitze die einzelligen subhyalinen Coni-

dien bilden. Diese sind in Massen schmutzig weinrot, 2 bis

4 (JL groß, sehr verschiedenartig gestaltet, meist dreieckig oder

dreilappig, öfter auch fast keilförmig.

Der Pilz erscheint an dünnen Schnitten in allen seinen

Teilen blaß weinrotbraun. Die Loculi füllen die Stromafort-

sätze ganz aus. Diese sind oben dünn parallelfaserig gebaut,

ganz oben wird das Gewebe blaß und öffnen sich die Loculi

weit. Unten ragen sie etwas in die Stromamasse hinein.

Schematisch genommen könnte man den Pilz ohne

weiteres in die Gattung Dothiorella stellen. Diese ist aber

eine arge Mischgattung, die noch kritisch zerlegt werden

muß. Überdies hat der beschriebene Pilz zu keiner Art dieser

Gattung eine nähere Beziehung. Es ist eine neue, sehr eigen-

tümliche Gattung.

Xenostroma n. g.

Pachystromaceae. Stromata oberflächlich, fleischig, nie

kohlig, flach; deutlich parenchymatisch. Oben mit zitzen- bis

schnabelförmigen, dichtstehenden P'ortsätzen, die mehr parallel-

faserig gebaut sind und je einen Loculus enthalten, der sich

oben öffnet. Loculi ohne eigene Wandung, innen ringsum

dicht mit den einfachen Conidienträgern ausgekleidet. Conidien

einzeln endständig, subhyalin, unregelmäßig gestaltet, meist

dreilappig, klein.

Typusart: Xenostroma caespitosnm (Fuck.) v. H., Fung. rhen.,

Nr. 2147.

Syn.: Sphaeronaema caespitosnm Fuck. 1869.

Aposphaeria caespitosa (Fuck.) Jacz. 1898.
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